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Die Entscheidung in Amerika.
Die Börse wird oft auch als der beste politische 

Gradmesser bezeichnet. Ob sie diese Bezeichnung immer 
verdient, mag dahingestellt bleiben. Gewiß aber ist 
daß in den Tagen, da alle Welt von der bevorstehen- 
d-n und ftattflefunbmn Entscheidung In den SB«, 
einigten Staaten sprach, die .Tendenz" der Börse 
ausgezeichnet der Situation entsprach. Dumps ab. 
Wartenb, wie die ganze Creatur vor dem sch vereu 
Eragniß, verbleit sich die Börse auch tu der allen 
? deu Wahtem Mit großer Festigkeit und 6e.

ÄL. S““8'” wurde die erste Nachricht von 
e» Y *>ae ^lttüßt, und schon am zweiten 

2Y^e b^ ^örse den Kopf wieder hängen, war 
schwacher, denn wenn auch Bryan unterlag, 

der Sieger war doch Mc. Kinley.
hnn/x110» tnn elnem Krankenzimmer Feuer ausbricht, 
die?« S" ^zt, Wärter, Familie des Patienten, ja 
r.p2 ‘ oicht an die vielleicht sogar schwere Krank' 

t tltI nu die unmittelbarere, dringendere 
yqm Anstrengungen werden darauf ge»

e ' zu beseitigen; sogar der Patient hilft mit 
w "st so rührig und stark, daß man für 

oen Augenblick garnicht mehr daran denkt, er selbst es 
aum empfindet, daß er krank sei. Wenn aber die 

dtseitigt, dann, ja dann ist die Krankheit 
La> und man muß sogar desürchten, daß de 

Autregung, die Anstrengung, vielleicht gar eine Er- 
atlung, dem Kranken geschadet, die Krankheit ver- 

haben, und man ist besorgter als srüher.
bare Union drohte eine furcht-

£”•" |.eR

®™e‘beä”S der JndusMe""d°e"°Lnn^ 

Uchen t»n? wie zwischenstaat-
und bei hJr m 1 '0^ e ^lockert, entfestigt, geschwächt 
aeick'ink»<-^^^^8enhrst der ehrliche Name der Nation 
ltiti ho6 ' C-^dit ruinirt werden. Es ist begreif- 
iobr hn» Freude überall herrscht, daß diese Ge­
wendet uud von dir ganzen Welt adge-
Tl'a'iöicb/^ geschlagen worden ist. Ader diese 
sj irvGl uuch eine andere Seite. Der Revers 

± ^'der Prägung: „Bryan ist unter- 

Rame'aber ist ift Mc. Kinley". Dieser
autii 1 y ^uigen Jahren bei der europäischen 
m^L der gejürchtetste amerikani,che
kus d.« Sr lt mit dem rigorosesten Schutzzollsystem 
L s innigste verwebt; ja, Mc. Kinley ist kaum 

zölln« r ' et ^.t0 eImel^r schon ein Prohibfiiv- 
Europa -?^d — so fragt man sich in
der" n ^e£l a — ber neugewählte Präsident 

«« ^aten zurückkehren zu seiner ur- 
wor-ner^m^I ^inl-y-Bill, wird er mit der neuge- 

0at noch über sie hinausgehen?
»euersbrunst oder sonst eine Katastrophe im 

rmiV^n nicht immer eine Verschlimme-
Jb fLT ®£fcnbei1 des Patienten zur Folge zu haben, 
ein?sonderbar das scheinen mag, gerade 
b?ohnS\Un8J)etbei'ä6reR- Wenigstens ist oft schon 
g-nh eJ Worden, daß gerade das, was eigentlich den 

,.c8,, dauenten hatte herbeiführen müssen, im 
den' wohlthätige Krise herbeigesührt, ja ost
den Pa enten schnell gesund gemacht hat. 
cinmÄ '? ? K ?u^Gus nöthig, es ist sogar nicht 
-erll^?Ä^in! ch, daß Mc. Kinley sein schutzzöll- 
last-'? « Steckenpferd reiten wird. Viele Gründe 
n.,„ <.e§, ®en.iö wahrscheinlich erscheinen, daß auch 

lnn:ire'tr, Industriellen ihn dazu drängen 
r \ \n" ®‘nma ^ud die bestehenden Schutzzölle ge- 
nnr , Genug, benn die Mc. Kinl y-Bill ist ja nicht 

^dificirt worden. Seitdem Mc. Kinley 
npf™L u ®tCl ausgeardeitet, hat er Erfahrungen 

unb äwar mit seiner eigenen Bill. Er 
grob dt 'n^7^orher nicht wissen konnte, wie 
ihm geplan^n^?b8ubeit mit den ursprünglich von 
bedeutende Au8?ttn^i £ ber Bevölkerung war, wie 
Folge seiner hobknE 2R bE Staatsschatzeinnahmen die 
Remedur verlano- to°ren, und wie schnell

Aber es kommt ein fcut>^ wurde.
tnent hinzu. Mc. Kinlrn°^ ^lel wesentlicheres Mo- 
seinen Erfolg nicht ber^Un?6^ Je^c ^ohl, daß er 
sondern der Unp?pularstät^ be§ Schutzzolls, 

bauten b°i. und daß zn dletem ,«uP-riei allein, jonbetn ein i. ÄSÄ ielne, 
aus dem g-gnerllch-n Lager verbot en d?,° "L 
allein Repubitkaner. auch Demokeaten betondee«^Ät 
beutldten, baden ibn auf ben Schild eibibtn ^id-f 
weil sie sich zum Republikanismus oder Plotc'ctioni« 
wus bekehren, sondern, weil sie „gut Geld" haben 
wollten. Mc. Kinley hat auf diese Wähler Rücksicht 

nehmen, schon im Interesse her eigenen Partei 
Wenn er nämlich sich aus das sÄutzzöllnerische Pferd 

stößt er seinen eigenen Wählern vor den Kopf.
Dann braucht die demokratische Partei eines schönen 
^lirs nur dasst-lbe zu thun, was Mc. Kinley gethan 

nämlich das Silber seinem Schicksal zu über- 
rs aus dem Programm zu streichen, und die 

republikanische Partei ist in die Lust gesprengt. Wett 
enhernt, durch eine verkehrte Gesetzgebung die ebenen 
Ehler zu reizen, sollte Mc. Kinley vielmehr darauf 
' oacht sein, durch nur zu nöthige Reformen die Zahl

der Gegner zu verringern, die nicht wegen, sondern 
trotz der Silberparole für Bryan stimmten, nur un 
zu jenen Reformen zu kommen, zu denen die Demo­
kraten sich bisher stets bereitwilliger gezeigt haben, als 
die Republikaner.

Deutschland.
Rumpenheim, 6. Nov. Die Prinzessin Friedrich 

Karl von Hessen ist heute von zwei Prinzen entbunden 
worden.

Berlin, 6. Nov. Der preußische Handelßminister 
hat eine Deputation des Verbandes selbstständiger 
Conditoren empfangen, die dem Protest des Verbandes 
gegen die Zwangsorganisation des Hand­
werks Ausdruck verlieh. Der Minister hat die 
Organisation der Conditoren durchaus anerkannt und 
bemerkt, daß, wenn die Zwangsorganisatton Gesetz 
würde, dann nur das käme, was die Conditoren schon 
hätten. Letztere wollen sich bei dieser Anerkennung 
ihrer Organisation nicht beruhigen, sondern dem Reichs­
tag eine Petition überweisen.

— Der Reichstag tritt nächsten Dienstag zu 
einem neuen arbeitsreichen Abschnitte der diesmal auf 
zwei Jahre ausgedehnten vierten Session zusammen. 
Schon einmal — 1890/92 — hat von der Maßregel, 
den Reichstag bis zum Herbst zu vertagen, anstatt ihn 
zu schließen, Gebrauch gemacht werden müssen, und es 
ist ein eigenthümlicher Zufall, daß nicht allein die 
Vertagung im Jahre 1892, wie in diesem Jahre bis 
zum 10. November ausgesprochen worden ist, sondern 
auch, daß der neue Sessionsabschnitt diesmal ebenso 
wie 1892 mit der 120. Plenarsitzung beginnt. Er­
reichte damals die Session mit der 208. Sitzung ihren 
Abschluß, so dürste diesmal die Zahl der Sitzungen 
eine größere werden; denn das bereits bekannte Ar­
beitspensum ist ein umfangreiches und wichtiges. Unter 
den Berathungsgegenständen wird sich zudem manche 
v'elumstrittene Vorlage befinden; namentlich dürfte der 
Handwerks Organisations-Entwurf — sofern er bo£ 
dem Bundesrathe überhaupt Gnade findet — eine 
ganze Reihe von Sitzungslagen in Anspruch nehmcn. 
An die Arbeitskraft und das Pflichtgesühl der Abge­
ordneten werden also recht hohe Anforderungen gestellt 
werden. Seine Berathungen wird der Reichstag mit 
der bereits vor der Vertagung tn der Commissions- 
fassung vorhanden gewesenen Novelle zur Strafprozeß- 
Ordnung und zum Gerichtsversassungsgesetz beginnen. 
Als neu zugegangen wird er den Etat pro 1897/98, 
den Entwurf betreffend die Organisation des Hand­
werks, den bereits veröffentlichten Gesetzentwurf be­
treffend die Abänderung des Alters- und Jnvaliditäts- 
Gesetzes vorfinden. Die Vorlage betreffend die Zins­
herabsetzung der Deutschen Reichsanleihen mit der in, 
Aussicht genommenen Schutzfrist von 8 Jahren für 
die Besitzer der zu converttrenden Anleihen wird höchst 
wahrscheinlich erst später etngehen.

— Der Landtag wird am 20. November das 
fertiggestellte Lehrcrbesoldungsgesetz, das umgearbeitete 
Handelskammergesetz und die Städte- undLandgemeinde- 
Ordnung für Hcssen-Nassau erhalten. Die für Preußen 
bestimmte Vorlage betreffend die Zinsherabsetzung der 
preußischen Staatsanleihen (ebenfalls mit der Schutz­
frist von 8 Jahren) und die Frage der Erhöhung der 
Beamtenbesoldungen werden In Verbindung mit dem 
Etat behandelt werden müssen. Letzterer wird, wie 
immer, erst nach Neujahr dem Landtage zugehen. 
Die Vorlagen über die obligatorische Staatsschulden­
tilgung und die Schaffung eines Ausgleichsfonds 
werden dem Landtage unmittelbar nach seinem Zu­
sammentritt zugehen. Ferner werden eingebracht 
werden ein Secundärbahngesetz und vielleicht eine 
Novelle zum Vereinsgesetz.

— Der Tod des Herzogs Wilhelm von 
Württemberg ist nicht ohne eine gewisse politische 
Bedeutung. Der Herzog war nach der württember- 
gischen Verfassung, da aus der Ehe des regierenden 
Königs Wilhelm bisher kein Sohn entsprossen ist, der 
nächste Thronanwärter. Er war unvrrmählt geblieben. 
Die Thronanwsrtschast geht nun theoretisch an seinen 
gleichfalls unvermählten Bruder Herzog Nicolaus, ge­
boren 1. März 1833, über. Als thatsächlicher Thron­
anwärter ist nach Lage der Dinge der katholische Her­
zog Albrecht, der 1865 geborene Sohn des Herzogs 
Philipp, anzusehen. Derselbe ist mit einer Nichte des 
Kaisers von Oesterreich verheirathet.

— Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" schreibt: 
Durch mehrere Blätter gehen Mittheilungen über 
Aeußerungen, welche der Herr Minister des Innern 
dem Vorsitzenden des deutschen Gaftwirths- 
Verbandes, Th. Müller, gelegentlich einer Be­
sprechung verschiedener, die Interessen der Gastwirthe 
berührender Fragen gethan haben soll. Wir sind zu 
der Erklärung ermächtigt, daß der Herr Minister des 
Innern sich zunächst lediglich darauf beschränkt hat, 
Herrn Müller anzuhören, und als die Frage der 
äußren Heilighaltung des Sonntages berührt wurde, 
sich — ohne irgendwie die Stellungnahme anderer 
Behörden oder Körperschaften zu kritisiren — etwa in 
dem Sinne geäußert hat, es komme darauf an, in 
dieser Frage die richtige Mitte zu halten und Extreme 
zu vermeiden. Im klebrigen werde, falls Seitens des 
deutschen Gastwirthsverbandes künftig sein Reffort be­
treffende Beschwerden zu erheben sein sollten, anheim­
gestellt, dieselben durch den Vorstand zur Sprache zu 
bringen.

— Den Berliner Abendblättern zufolge hat der 
Gerichtshof den Antrag des Hospredigers a. D. Stöcker 
auf H'nausschiebung des auf den 12. November ange- 
setzten Termins in Sachen des Pfarrers W'tte gegen 
Stöcker abgelehnt.

— Der Bundesrath hat beschlossen, den An­
trägen des Vereins deutscher Eisen- und Stahl­
industrieller auf Einschränkung der Bestimmungen 
über die Sonntagsruhe in den Bessemer-, 
Thomasstahl-, Martin- und Ttegelgußstahlwerken, 
Puddelwerken, Walz- und Hammerwerken, Weißblech­
walzwerken, Verzinkereien sowie Hochofengießereien 
keine Folge zu geben.

— Die Fraktion der freisinnigen Volkspartei • hat 
3 auf das Duell bezügliche Anträge etnzubringen 
befchloffen. Der eine betrifft speziell die Affäre Brüse- 
witz. Der andere verlangt, daß gegen Duellanten und 
Secundanten rc. neben der Freiheitsstrafe auf Verlust 
der bekleideten öffentlichen Aemter, sowie der aus 
öffentlichen Wahlen hervorgegangenen Rechte erkannt 
werden solle. Der dritte Antrag ersucht den Reichs­
kanzler um Auskunft, was etwa angeordnet sei, um 
dem einstimmig angenommenen Anträge des Reichs­
tages auf entschiedenes Vorgehen gegen das Duell­
wesen Rechnung zu tragen.

— Die Wahl M c. K i n l e y s zum Präsidenten 
der Vereinigten Staaten hat bereits einen unmittel­
baren Einfluß auf die deutsche Fabrikthätigkeit aus­
geübt. Aufträge, die unter der Bedingung der Wahl 
Mc. Kinleys schon vor einiger Zeit gegeben worden, 
sind bestätigt worden. Die New - Docker Vertreter 
deutscher Fabrikanten in Greiz, Gero, Glanchau, 
Merane, Reichenbach, Planen, Barmen, Elberseld, 
Creseld haben den Eingang neuer großer Aufträge 
auf telegraphischem Wege angezeigt. Die Einkäufer 
großer amerikanischer Jmporthäuser treten ihre bisher 
aufgeschobenen Einkaufsreisen nach Europa, wie eben­
falls aus New Dork gemeldet wird, in den nächsten 
Tagen an.

Leipzig 6. Nov. Das Reichsgericht verhandelt- 
heute gegen die sozialdemokrattsche Redncrin Frau 
Apotheker Ihrer. Die Ang klagte war vom Land­
gericht Liegnitz am 10. Juni von der Anklage aus 
§ 131, Delikt gegen die öffentliche Ordnung, frei­
gesprochen worden. Auf die Revision des Staatsan­
walts hat das Reichsgericht das Urtheil theilweise 
wieder aufgehoben und die Sache an das Landgericht 
Schweidnitz verwiesen. — Das Reichsgericht verwarf 
die Revision des Staatsanwalts gegen die am 24. 
Juni erfolgte Freisprechung des früheren Rechtsanwal-s 
Dr. Fritz Friedmann von der Anklage der Unter­
schlagung. — Ferner verwarf das Reichsgericht die 
Revision der Ingenieure Schubart und N'colaus, 
sowie des Monteurs Freiburg, welche am 19. Juni 
vom Landgericht Stettin wegen fahrlässiger Tödtnng 
zu Gefängnißstrase verurtheilt worden waren. Den 
Verurtheilten wird zur Last g Kgt, die Schuld an der 
Explosion auf dem Panzerschiff „Brandenburg" am 
16. Februar 1894 zu tragen.

Ausland. 
Oesterrei ch - U « gärn.

Budapest, 6. Nov. Aus sämmtlichen 413 Be­
zirken des Landes liegt nunmehr das Ergebniß der 
allgemeinen Reichstagswahlen vor. Danach wurden 
gewählt: 282 Liberale, 37 Anhänger der National­
partei, 10 keiner Partei Angehörige, 48 Mitglieder der 
Kossuth-Fraktion, 7 der Ugron-Fraktion und 20 der 
Volkspartei. In 7 Bezirken ist eine Stichwahl noth­
wendig, in einem muß wegen Stimmengleichheit eine 
Neuwahl vorgenommen werden und in einem anderen 
Bezirk wurde die Wahl unterbrochen. Die liberale 
Partei hat 82 Bezirke gewonnen und zwar 24 von 
der Nationalpartei, 20 von den Parteilosen, 17 von 
der Kossuth- und 21 von der Ugron-Fraktion. Da­
gegen verloren die Liberalen 17 Bezirke und zwar 
3 an die Nationalpartei, einen an die Parteilosen, 
6 an die Kossuthfraktion und 7 an die Volkspartei. 
Der Reingewinn der liberalen Partei beträgt demnach 
65 Wahlbezirke.

Italien.
Rom, 6. Nov. General Baldissera telegraphiert 

heute aus Massauah, daß die Lage auf der ganzen 
Grenze fortdauernd beruhigend sei. Es regnet fort­
gesetzt.

— Ein Kurier des Major Nerazzini ist aus 
Addis Abeba in Djibuti eingetroffen. Derselbe hat die 
Nachricht überbracht, daß Nerazzini am 6. Oktober in 
Addis Abeba eingetroffen sei mit einem Ehrengeleit 
und mit 600 Bewaffneten, welche ihm auf dem Wege 
von Harrar nach Schon entgegengegangen waren. 
Nerazzini sei am 7. Oktober mit den größten Ehren 
von Menelik zur Ueberreichung seines Beglaubigungs­
schreibens empfangen worden. Die Unterredung habe 
einen sehr herzlichen Charakter getragen. Menelik 
habe alsbald die höchsten Würdenträger, welche in der 
Nähe sich oufhielten, nach Addis Abeba zur Theil­
nahme an den Verhandlungen beordert. Nerazztna 
sei der Ansicht, daß seine Mission entsprechend den 
Intentionen der italienischen Regierung gut in die 
Wege geleitet sei; er glaube, die Unterhandlungen 
würden nicht vor November zu Ende geführt werden, 
und die Nachricht über das Ergebniß derselben erst 
im Dezember zur Küste gelangen können. Der Wunsch 
nach Frieden sei im Lande allgemein; es bestände je­

doch immer noch ein starker Argwohn, Italien könne 
seine Haltung ändern. Die Zahl der Gefangenen be­
trage etwa 1300. Sie würden sehr gut behandelt, 
gingen frei in den Straßen umher und erfreuten sich 
ausgezeichneter Gesundheit. Nerazzini sehe die Ge­
fangenen und könne sie bei sich empfangen.

Frankreich.
Versailles, 6. Nov. Arton wurde vom 

Schwurgericht zu 8 Jahren Gefängniß verurtheilt.

Bo« Nah und Fern.
* Wegen Sittlichkeitsverbrechens ist der 

Bürgermeister Plaschke tn Strausberg an 
der Ostbahn verhaftet worden. Er ist unter der 
Anschuldigung, mit dem 13jährigen Kindermädchen 
seines Töchterchens unsittliche Handlungen vorgenommen 
zu haben, auf Requisition der Staatsanwaltschaft am 
Berliner Landgericht II durch den Gendarmerie- 
Wachtmeister Stadlec verhaftet und in das Unter- 
suchunasgesängniß Moabit eingeliesert worden.

* Stettin, 5. Nov. Der auf der Werft des 
„Vulcan" beschäftigte Maler Rettinger erhielt 
gestern Abend seinen vierzehntägigrn Lohn im Betrage 
von etwas über 40 Mk. ausgezahlt und bcgab sich 
auf den Weg nach seiner Wohnung. In der Prinzeß­
straße in Bredow wurde er von drei Männern über­
fallen, von denen er einen Messerstich in den 
Unterleib und zwei Stiche in den Rücken erhielt. 
Der Schwerverletzte lief in einen Bäckerladen und rief 
um Beistand, brach jedoch alsbald zusammen. Er 
wurde nach der Klinik des Herrn Dr. Schlüter ge­
bracht und starb dort gegen 11 Uhr. Der Umstand, 
daß der Ueberfallene nicht mehr im Besitz des 
empfangenen Geldes war, als er in dem Bäckerladen 
ankam, läßt daraus schließen, daß es den Angreifern 
um eine Beraubung zu thun gewesen ist. Der 
Verdacht der Thäterschaft lenkte sich auf die drei in 
Unterdredow wohnenden Arbeiter Gebrüder Heide­
mann. Es gelang der Polizei, heule tn aller Frühe 
zwei der Verdächtigen in ihrer Wohnung jefizunehmen, 
der dritte ist indeß noch nicht aufgefunden worden.

* Serbische Postzustände. Folgende kaum glaub­
liche Mittheilung ist dem „Tirgowiüski Glasnik", dem 
Organ des kausmäanischen Vereins und der Börse von 
Belgrad, entnommen: „Seit Monaten drängt sich tn 
der Belgrader Post alltäglich eine unabsehbare Menge 
von Leuten, die daraus warten, daß ihnen die Post­
anweisungen ausbezahlt werden. Wochen­
lang kommen diese Leute nicht nur täglich, sondern 
mehrmals des Tages und bitten und betteln, daß 
ihnen das Geld, ihr eigenes Geld, ausbezahlt werde. 
Die Kaufleute, die das Geld zu den dringendsten 
Zwecken, zur Bezahlung von fälligen Rechnungen und 
Wechseln nöthig haben, müssen von Kanzlei zu Ka>tzlet 
wandern und mit den Postbeamten sötmliche Unter­
handlungen führen, um zu ihrem Gelde zu kommen. 
Aber alles dies hilft nicht, und es ist auch keine Aus­
sicht vorhanden, daß es anders wird. Das Geld zur 
Auszahlung der Postanweisungen ist einfach nicht 
vorhanden, noch wird es bald vorhanden sein, 
trotzdem der Postanweisungsdienst sonderbarerweise 
nach wie vor fortgesetzt wird." Der „D'rgowinski 
Glasn!!" macht nun den Vorschlag, daß die National- 
dank die Ausbezahlung der Postanweisungen über­
nehmen soll.

* Wegen Soldatenmisthandlung wurde der 
Unteroffizier Geve vom Regiment der Gardes du 
Corps in Potsdam zu einer Festungsstrase verurtheilt, 
zu deren Verbüßung er nach der Festung Spandau 
gebracht wurde. Geve hat einem Soldaten seines 
Beritjs, als derselbe stark erhitzt vom Dienst heim- 
kehrte, einen Eimer mit kaltem Wasser über den Kops 
gegossen, was zur Folge hatte, daß der Mann nahezu 
das Gehör verlor und vom Militär entlassen werden 
mußte.

* Brernerhaven, 6. Nov. Der englische Dampfer 
„C r o m w e l l" ist hier heute, von Galveston kommend, 
mit brennender Baumwoll-Ladung ein­
getroffen. Unterwegs ist ein Bootsmann infolge gifti­
ger Gase erstickt.

* Bon Johann Orth Aus Bern schreibt der 
Korrespodent des „B. T.": Ehe Johann Orth, 
vormaliger Erzherzog von Oesterreich, mit seinem 
Schiffe in die See stach, legte er bei mehreren 
schweizerischen und deutschen Banken große Summen 
in offenen Depots an. So eine Million Franken bet 
der Freiburger Kantonalbank und eine Million bet 
der Bank in St. Gallen. Nachdem Johann Orth 
und seine Gattin verschollen, begehren nun die Ver­
wandten der Frau Orth, bekanntlich einer Schauspielerin 
Stubel, den Nachlaß heraus. Die Banken nehmen an, 
das Ehepaar Orth sei verschollen. Um aber tn allen 
Fällen gegen eine Wiedergeltendmachung der Forderung 
gedeckt zu sein, wollen sie die Depots nur aus Grund 
eines gerichtlichen Urtheils herausgeben. Dies ist der 
Grund, daß die Angelegenheit zunächst vor das 
Kantonsgericht (Obergericht) in St. Gallen gelangte. 
In Freiburg (Schweiz) scheint der Prozeß noch nicht 
anhängig zu sein.

* Ein Mordversuch gegen den eigenen 
Vater wurde in der Nacht zum Mittwoch von den 
beiden Töchtern eines Kistenmachers im Dorfe 
Woltmershausen bei Bremen verübt. Der Vatcr ist 
Wittwer und beabsichtigte, sich seiner jüngeren Kinder 
wegen wieder zu verheiraLhen; dann hätten die beiden



öftesten Töchter, 20 und 16 Jahre off. das Haus ver­
lassen müssen. Diese Voraussicht und sonst$tülh 
ungen des Familienvelhäitnisses brachten die beiden 
Mädchen zu dem verbrecherischen Entschluß, den Vater 
zu ermorden. Sie warfen dem Schlafenden eine aus 
einer Zeugleine gefertigte Schlinge um den Hals und 
versuchten, ihn am Bettpfosten zu erdrosseln. Glück- 
licherweise gelang es dem Manne, seine Hand zwischen 
Hals und Schlinge zu bringen, und um Hilfe zu 
rufen, wodurch die Hausgenossen geweckt wurden. 
Die beiden Thäterinnen ließen darauf vor Schreck von 
ihrem Opfer ab. Beide wurden verhaftet und haben 
ein Geständniß ihres Vorhabens abgelegt.

Lokale Nachrichten.
E l b i n g, 7. November.

Muthmastliche Witterung für Sonntag, den
8. November: Veränderlich bei normaler Temperatur; 
für Montag, den 9. November: Wolkig, vielfach Nebel. 
Nachtfröste, später lebhafter Wind. Sturmwarnung.

Stadtverordneten-Sihuug vom 6. November.
Ein Gesuch des Herrn Direktors der höheren Töchter­
schule um Bewilligung von 145 Mk. für Beleuchtung 
des Zeichensaales der höheren Töchterschule wird von 
der Versammlung genehmigt. Der vom Magistrat er­
hobene Einwand, daß der Zeichenunterricht auf den 
Vormittag verlegt werden könnte, ist von Herrn 
Direktor Witte dahin klargestellt worden, daß die be­
treffende Lehrkraft Vormittags bereits besetzt wäre. 
Die bewilligten 145 Mk. sollen auS Mitteln der 
höheren Töchterschule genommen werden. — Eine 
längere Erörterung findet ein Gesuch des Lehrers 
Herrn Waschke, welcher sich zur Zeit in Berlin zur 
Absolvirung eines sechsmonatlichen Turnlehrercurses 
befindet. Es handelt sich um Bewilligung einer außer­
ordentlichen Beihilfe von 150 Mk. Während Magistrat 
für Bewilligung derselben eintritt, beantragt Abtheilung 
Ablehnung des Gesuchs. Nach genauer Darlegung 
des Sachverhalts durch mehrere Redner lehnt die Ver­
sammlung die Bewilligung der Beihilfe ab. — Lehrerin 
Fräulein Giede beantragt GrhaltS - Nachzahlung in 
Höhe von 783 Mk. Nach dem ausführlich gehaltenen 
Exposß des Herrn Bürgermeisters Dr. Contag besitzt 
Fräulein Giede ein Reckt zum gestellten Verlangen, 
aber nicht in der ganzen Höhe der geforderten Summe, 
da der größte Theil derselben bereits verjährt sei. 
Das Exposö des Herrn Bürgermeisters bezeichnet den 
Betrag der dem Frl. G. zustehenden Summe mit 
247 50 Mk., welchen Betrag die Versammlung be­
willigt. — Der Wittwe Hecke wird eine fernere Unter­
stützung von 60 Mk. pro Jahr bewilligt. — Die 
Wahl des Armenvorstehers des 14. Bezirks wird ver­
tagt. — Punkt 19 der Tagesordnung, die Stadtforst­
rathstelle betr., veranlaßt eingehende Auseinander­
setzungen, die die Geschäftsordnung betreffen und hier 
ohne Jntereffe sind. Die Angelegenheit wirb der 
I. Abtheilung zur Durchberathung übertragen. — 
Die Rechnung der Leibrcntenanstalt pro 1895/96 ge­
langte zum Vortrage. (Die meisten Einzelheiten 
blieben auf der Berichterstattertribüne absolut unver­
ständlich.) Es war zu entnehmen, daß sich das Ver­
mögen der Leibrentenanstalt um ca. 20 000 Mk. ver­
mehrt hat und daß sich das Gesammtvermögen z. Zt. 
auf 860 878 Mk. beziffert. Die Versammlung ertheilte 
Decharge, ebenso den Rechnungen des St. George- 
Hospitals und des Heil. Geist-Hospitals pro 1895/96.
— Die Versammlung nahm Kenntniß von der An­
stellung des Feldwebels Emil Brandau als Polizei- 
Büreau-Assistent und genehmigte die beantragten Ver­
tretungskosten für Vertretung des Herrn Rechnungs­
revisors Eick. — Zu Deputirten für die Kämmerei- 
und Bau - Deputation wählt die Versammlung die 
Herren Kaufmann Suschke und Stv. Holzrichter. 
Angemeldet wird die Wahl der Schiedsmänner zur 
Abschätzung von Schäden bei Viehseuchen. — Zum 
Bezirksvorsteher sür den 11. Bezirk wird Herr Ast 
gewählt. — Genehmigt wird die Verlängerung eines 
Pachtvertrages bis 1899 zu dem aus 30 Mk. er­
mäßigten Pachtpreise. — Ferner genehmigt die Ver­
sammlung die Herabsetzung des Pachtpreises sür die 
Eisnutzung des Stadtgrabens von 13 Mk. auf 7 Mk. 
Pächter ist Herr Brauereibesitzer von Roy. — Eine 
Darstellung der Regierung betreffend die Bildung des 
Gutsbezirks Rakou gelangt zur Kenntniß der Ver­
sammlung. — Der jetzige Weideverwalter auf dem 
Herrenpfeil, Hiller, bittet, ihn vom 1. April 1897 von 
seinem Posten zu entbinden. Unter Genehmigung 
dieses Gesuchs beschließt Versammlung nach kurzer 
Erörterung, dem Cürassier Jetzlaff, welcher gute 
Zeugnisse eingereicht hat, den in Rede stehenden Weide­
verwalterposten zu übertragen. — Dem Rechnungs­
abschluß des Leihamts pro Oktober entnehmen wir, 
daß auf 5319 Pfänder 31 891 Mk. ausgeliehen worden 
sind. — Die Rechnung des Kämmerei-Depositoriums 
wird nach kurzer Erörterung dcchorgirt. — Es gelangt 
die Rechnung der Kasse des Schlachthofes pro 1895/96 
zum Vorirage, welche ergiebt, daß die Einnahme gegen 
die Vorjahre bedeutend heruntergegangen ist. Trotz 
der stetig zunehmenden Einwohnerzahl Elbings scheint 
der Fleischkonsum ein geringerer geworden zu sein. 
So sind die Einnahmen von Gebühren für geschlachtetes 
Vieh heruntergegangen, und bei den Schaugebühren 
betragen die Einnahmen gegen die Vorjahre nur die 
Hälfte. Daher kommt es, daß die Gesammteinnahmen 
5163 Mk. weniger betrage», als im Etat angesetzt 
sind. Dagegen hat sich die Ausgabe durchaus nicht 
verringert, so daß es kommt, daß von dem aus der 
Wirthschastsrechnung 1894/95 herstammenden Ueber# 
schaff.' von 9300 Mk. 6000 Mk. jetzt verbraucht 
worden sind. Bemerkungen rechnerischer Natur seien 
zur Rechnung nicht zu machen. Nach einer kurzen 
Erörterung des Herrn Stadtbaurath Lehman», welcher 
den zurückgehenden Fleischkonsum damit in Verbindung 
bringt, daß das vorige Jahr ein gutes Futterjahr 
war, spricht die Versammlung die Dechargeertheilung 
aus. — Herr Fabrikbesitzer Ludwig Kraft wünscht die 
zum Stadthofe gehörige, Stadthofstraße Nr. 4 be- 
legene, alte Remise zu übernehmen, da er das Terrain 
zur Vergrößerung seiner Fabrik zu verwenden beabsichtigt, 
und offerirt dafür 2000 Mk. Eine weitere Offerte liegt von 
Herrn Julius (Siebter vor, welcher 1800 Mk. bietet. 
Es handelt sich nun um die Frage, ob die Stadt die 
N-mise verkaufen oder in Besitz behalten soll. Der 
Gegenstand ruft eine längere lebhafte Erörterung her­
vor, an der sich ein großer Theil der Anwesenden' 
rednerisch betheiligt. Die Marstall - Commission ist 
für den Verkauf, ebenso hat die Abtheilung mit elf 
gegen acht Stimmen beschlossen, den Verkauf zu 
empfehlen, da der auf dem in Rede stehenden Terrain 
befindliche Schuppen bereits so baufällig sei, daß er 
eigentlich sck on längst hätte abgebrochen werden müssen. 
Wenn dies nun geschehen würde, so müßte die Stadt 
mit der Vorderfront des Gebäudes um zwei Drittel 
zurückgehen, wodurch der Platz für Bauzwecke un­
brauchbar werden würde. Herr Stadtv. Müller 
spricht sich gegen den Verkauf aus, ebenso Herr 
Lo wenstein, welcher das Zustandekommen des Be-
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Dynamomaschinen besteht, auSgestattet. — Es siebt zu 
erwarten, daß der neue Dampfer „Bremen" mit seinen 
drei Schwesterschiffen den Rsf des Norddeutschen 
Lloyd und die Beliebtheit seiner Schiffe noch um ein 
Bedeutendes vermehren und der deutschen Flagge zur 
Ehre gereichen wird.

Telegraphische und telephonische 
Nachrichten,

mitgeheilt von Wolff s telegr. Bureau in Berlin.

Berlin, 7. Nov. Der große Ausschuß des 
Crntral-Vereins zur Hebung dcr Fluß- und Kanal- 
Schifffahrt nahm eine Resolution an zu Gunsten der 
Herstellung eines Großschifffahrts - Weges zw scheu 
Berlin und Stettin.

Brandenburg a. d. Havel, 7. Nov. Bei der 
gestrigen Reichstagsstichwahl im Wahlkreise Btesthavel- 
land-Brandenburg erhielt Peus (Soz.) 9720, Loebell 
(cons.) 9685 Stimmen. Ersterer ist somit gewählt, 
allerdings mit ganz geringer Mehrheit. (Der Wahl­
kampf scheint mit besonderer Heftigkeit geführt worden 
zu sein. D. Red.)

Hamburg, 7. Nov. Die Hamburg-Amerikanische 
Linie wird eine neue Vermehrung ihrer Flotte um 
drei große Dampfer vornehmen.

Reichenbach, i. Voigtland, 7. Nov. In der 
letzten Nacht hat zwischen Mosel und Ober-Rothenbach 
auf der Linie Zwickau • Chemnitz ein Zusammenstoß 
zwischen einem Güter- und einem Personenzuge statt- 
gefunden. Eine Person wurde getödtet, eine größere 
Anzahl verletzt. Die telegraphische Verbindung ist 
gestört. Der Verkehr auf der Strecke ist gesperrt.

Bresla«, 7. Nov. In der gestrigen Aussichts­
rathssitzung des Schlesischen Bankvereins wurde be- 
schloffen, der Generalversammlung am 28. d. M. eine 
Erhöhung des Kapitals auf 27 Millionen bot» 
zuschlagen.

Dortmund, 7. Nov. Die „Tremonia" meldet: 
Gestern Abend gegen 10i Uhr wurde in dem benach- 
harten Sodingen am Hause eines Colonialwaaren- 
Händlers ein Dynamitberbrechen berübt. Der Spreng­
stoff wurde durch ein Kellerloch geworfen unv explo- 
dirte. Das Haus ist stark beschädigt. Menschen sind 
glücklicherweise nicht zu Schaden gekommen.

KönigSberg i. Pr., 7. Nov. Auf dem frischen 
Haff wurde ein brennendes Fahrzeug, anscheinend ein 
Schooner, gesehen. Wegen des herrschenden Sturmes 
konnten sich die vorbeifahrenden Schiffe dem Fahrzeug 
nicht nähern.

Wien, 7. Nob. In den gestrigen Landtags­
wahlen in der Leopoldstadt wurden die beiden anti­
semitischen Kandidaten, darunter Dr. Lueger, gewählt. 
Wie verlautet, haben die deutsch-böhmischen Abgeord­
neten beschloffen, aus dem Club der vereinigten 
deutschen Linken auszutreten.

Wien, 7. Nov. In dem Bogengang des Karl- 
Theaters entstand gestern Abend kurz vor Beginn der 
Vorstellung ein Brand, welcher 2 Logen ergriff und 

deren Draperien zerstörte. Die Logenvorhänge waren 
mit Petroleum getränkt, so daß Brandstiftung ver­
muthet wird,
untersagt war, wurde 
stattet.

London, 7. Nov. 
Daily Telegraph aus 
Klnlty in einem Interview die Besprechung der Frage
des Tarifs im Prinzip oder im Einzelnen ab, räumte 
aber die Neigung ein für eine Aenderung, die berech­
net wäre, die Industrie der Vereinigten Staaten zu 
schützen und die Zölle auf alle nicht in Amerika her­
gestellten Waaren zu beseitigen.

New-Uork, 7. Nov. Das Wiederaufleben des 
Geschäfts in der Union nach der Präsidentenwahl ist 
noch nie so groß und allgemein gewesen als jetzt. 
Zahlreiche lange Zeit unbeschäftigte Fabrikrn haben die 
Arbeit wieder ausgenommen. Besonders im Süden 
und Westen ist eine emsige Geschäststhätigkeit be­
merkbar.

New-Uork, 7. Nov. Die Nachricht, der Ham­
burger Schnelldampfer „Fürst Bismarck" sei einge­
schleppt worden, beruht auf einem Irrthum. Das 
Schiff kam zwar mit Schaden, jedoch ohne Hilfe ein 
und wird fahrplanmäßig die Rückreise am Donnerstag 
antreten.

Herr Petition betreffend daH Duellwesen. W'r Schiff ist in allen seinen Tbe'len mit elektrischer 
ebenso Herr. bi ten wiederholt, alle roch in Umlauf befindlich'»

Unterfchrtsrsdogeu nunmehr an unsere Cxped lion ge­
langen zu lassen, da wir die gesammelten Unter­
schriften am Montage dem Bureau des Reichstages 
zugehen lass?» wollen.

Wohlthütigkcits • Concert. Schon jetzt wird 
darauf aufmerksam gemacht, daß zum wohlthätigen 
Zweck in der erweiterten Hell. Leichnamskirche ein 
geistliches Concert Sonntag den 6. Dezember statt* 
finden wird, zu dem sehr geschätzte musikalische Kräfte 
ihre Mitwirkung gütigst zugesaqt haben.

Die Firma F. Schichau beabsichtigt ihr 
Etablissement in Trettinkenhof zu vergrößern, weil die 
Räumlichkeiten infolge der umfangreichen Aufträge 
nicht mehr ausreichcn. Es soll eine Vergrößerung 
der Kesselschmiede vorgenommen und eine Gießerei 
in größerem Umfange neu gebaut werden, und ist der 
freie Platz hinter dem hiesigen Landrathsamt längst 
dem Hommelfluß dazu ausersehen. Der Platz, welcher 
Eigenthum der Firma ist, war bisher an kleine 
Leute als Kartoffelacker und theilweise an Herrn Fuhr- 
halter Krause verpachtet. Diesen Leuten soll der 
Coniract bereits gekündigt sein.

Eine socialdemokratische Versammlung 
findet laut Maueranschlag heute Abend im Berg­
schlößchen statt. Reichstagsabgeordneter Segln aus 
Hamburg wird über das für socialdemokratische 
Agitatoren so ungemein dankbare Thema sprechen: 
„Arbeiter, wer hilft Euch aus Eurer Noth?" — 
Herr Segln sicherlich nicht.

Der Doppelschrauben - Paffagierdampfer 
„Bremen." Die Entwickelung des transatlantischen 
Verkehrs hat den Norddeutschen Lloyd in Bremen 
vor die Aufgabe gestellt, Schiffe zu bauen, welche 
gleichzeitig zur Beförderung großer Quantitäten 
Ladung und einer großen Anzahl von Passagieren be­
stimmt sind. Das Problem, diese beiden auf ein und 
demselben Schaffe schwer zu vereinigenden Bedingungen 
zu erfüllen, hat eine interessante Lösung gefunden, 
und zwar zunächst an vier Riesenschiffen: dem 
„Bremen", welcher heute über acht Tage auf der 
Schichauscken Werft in Danzig vom 
Stapel laufen wird, dem „Barbarossa", welcher 
bei Blohm u. Voß in Hamburg, und „Friedrich 
der Große" sowie „Königin Luise", die im 
„Vulcan" zu Stettin erbaut worden sind. Der 
Dampfer „Friedrich der Große" ist bereits vor einigen 
Wochen vom Stapel gelaufen. Die Dimensionen 
dieses Dampfers, sowie die drs hier erbauten Dampfers 
„Bremen" sind im Wesentlichen dieselben. Auf Grund 
eines der „Danz. Ztg." von dem „Norddeutschen 
Lloyd" zur Verfügung gestellten Berichts bringt die­
selbe folgende nähere Angaben: Die Dampfer der 
„Bremen" - Klaffe zeigen zunächst über das bisherige 
Maß der Dampfer des Norddeutschen Lloyd hinaus­
gehende Dimensionen. Bei einer Länge zwischen den 
Steven von 525 Fuß, einer Breite von 60 Fuß und 
einer Raumtiefe von 34 Fuß werden sie über 
10 000 Reg. - Tons messen und ein Deplacement 
von ca. 20 000 Tonnen bet 28 Fuß Tiefgang erhalten. 
Welche Menge Material zum Bau der Schiffe verwen­
det worden ist, dürste recht deutlich aus dem Umstände her­
vorgehen, daß der „Bremen" bei seinem Stapel­
laufe ein Eigengewicht von 120 000 Cir. besitzt. Das 
Schiff hat Platz für 100 Passagiere erster und 76 
Passagiere zweiter Klasse. Die Laderäume, sowie die 
Räume zurAusnahme der Zwischendecks-Passagiere haben 
eine Ladefähigkeit von 11 000 Cbm. erhalten, so daß 
die volle Ausnutzung der für die Zwischendeckspaffagiere 
bestimmten Räume es gestatten wird, 2300 Passagiere 
in einer Expedition zu befördern. Die Kajütspassagiere 
sind sämmtlich in einem kurzen zwei Etagen enthalten­
den Mittschiffshause untergebracht, um auf diese Weise 
sür die Bearbeitung der Landung an den beiden Schiffs­
enden möglichst viel freien Platz sür die Luken und 
das Ladegeschirr zu erhalten Im vorderen und Hinteren 
Schiffe sind je vier große Ladeluken vorhanden, welche 
auf dem „Bremen" mit 16 elektrischen Krähnen ver­
sehen sind. Daß auf dem Oberdeck stehende Mittschiffs- 
haus von 256' Länge reicht von Bord zu Bord und be­
sitzt im Innern zwei von vorn bis hinten durchlaufende 
breite Gänge. An der Steuerbordseite dieses Mitt- 
schiffshauses befinden sich nur die Schlafkammern nebst 
Closets und Baderäumen der zweiten Kajüte, während 
an der Backbordseite die Wohnräume der Besatzung 

"unb die Hospitäler der dritten Klasse-Passagiere unter­
gebracht sind. Ferner befinden sich in diesem Mitt- 
schiffshause auf dem Oberdeck die Gepäckräume für 
die Kajüis-Passagiere und drei große Küchen sür Passa­
giere und Mannschaften. Auf dem Mittschiffshause 
befindet sich ein breites 213' langes Deckhaus, welches 
in seinem vorderen Ende den sehr geräumigen Speise­
saal erster Klaffe und an seinem Hinterende den Speise­
saal nebst Rauch- und Damencajüte zweiter Klaffe 
enthält. Das Deck dieses Deckhauses reicht bis zur 
Schiffsfilie, wo es von Stützen getragen wird und für 
das untere Promenadendeck zu beiden Seiten des 
Deckhauses einen breiten, geschützten und an den Seiten 
offenen Gang bildet. Ueber diesem unteren liegt noch 
ein oberes Promenadendeck, welches mit einem Sonnen­
deck überdacht ist und auf welchem die zahlreichen 
Boote aufgestellt sind. In die reichlich bemessenen 
Provianträume werden durch eine Linde'sche 
Kühlmaschine, wo es erforderlich ist, schließlich gekühlt. 
Zur Mitnahme von Trinkwasser sind Schotten von ca. 
250 Cbm. Inhalt vorhanden, aus denen das Wasser 
durch eine starke Damp'pumpe nach allen Verbrauchs­
stellen gepumpt werden kann. Außerdem ist „Bremen" 
noch mit einem Distillirapparat ausgestattet, der im 
Stande ist, in einem Zeitraum von 24 Stunden 18 000 
Liter Trinkwasser zu erzeugen. Obgleich „Bremen" 
in erster Linie für den Verkehr nach Nordamerika be­
stimmt ist, so ist doch bei seinem Bau gleich von Hause 
aus Rücksicht aus die Möglichkeit einer Verwendung 
auf andere Linien des Norddeutschen Lloyd, nament­
lich in den Tropen, genommen worden. „Bremen" 
ist nach den höchsten Vorschriften des Germanischen 
Lloyd aus bestem Stahl erbaut und mit den er­
probtesten Sicherheitsmaßregeln ausgerüstet. Außer 
einem von vorn bis hinten durchlaufenden Doppel­
boden ist das Schiff durch 12 besonders stark gebaute 
und bis zum Oberdeck reichende wofferdichte Quer­
schotten in 13 wasserdichte Abtheilungen derart getheilt, 
daß zwei nebeneinander liegende Abtheilungen voll­
laufen können, ohne daß das Schiff dadurch in Ge­
fahr gebracht wird. Die Anzahl und Größe der 
Wasserdickten Thüren ist auf das Aeußerste beschränkt 
und die Pumpvorrichtung in bisher nicht üblicher Aus­
dehnung und Sorgfalt angeordnet. Trotz aller dieser 
Sicherheitsmaßregeln ist jedes Schiff mit über 
20 Rettungsbooten versehen, die innerhalb weniger 
Minuten sämmtlich lu's Wasser gebracht werden können. 
Der neue Dampfer wird zwei Maschinen von zu­
sammen 8000 ind'cirten Pferdestärken erhalten. Die 
Asche und Schlacken werden nicht mehr über Bord 
geführt, sondern mittels Ascheejectoren vollkommen ge­
räuschlos durch die Schiffsseiten herausgepumpt. Das

Börse und Handel.
Verltrr, 7. November, 2 Uhr 25 Stin. 5h.f(tn

schlaffes b<r Malst-ll'Cominissloü beleuchtet. 
Studio. D. pm y r ist sür d?n SBeifau5, C 
Stadtv. Tkrlctztl. Herr Siadilämmcrcr Danehl wen­
det sich gegen die Ausführung des Herrn Stadtv. 
Loewenstein betr. das Zustandekommen des erwähnten 
Beschlusses, indem er betont, daß er aus vollster Ueber­
zeugung für den Verkauf gestimmt habe. Herr 
Stadtv. Commerzienrath Peters ist gegen den Ver­
kauf, während Herr Stadtv. Breitenfeld zunächst 
irgend einen festen Bebaungsplan haben will. Herr 
Stadtv. Borgstede beantragt, den Verkaufspreis des 
Schuppens auf 3000 Mk. zu erhöhen, Herr Stadtv. 
Boehm ist gegen den Verkauf. Bei der Äbstimmung 
wird der Antrag, die Remise zu verkaufen, mit gerin­
ger Majorität abgelehnt. — Eine Petition von An­
wohnern der Holz- und Zimmerstraße um Beleuchtung 
der Straßenecke daselbst wird dem Magistrat zur 
weiteren Veranlassung Überwiesen, ebenso ein Schreiben 
des Herrn Brandinspektors Peterau, in welchem dieser 
über mehrere Punkte Klage führt. Eine Petition der 
Anwohner der Neuegutstraße um Beleuchtung und 
Pflasterung wird dem Magistrat als Material für die 
nächstjährigen Vorlagen betreffend Pflasterungen über» 
wiesen. — Die Rechnung über den Bau des Schlacht­
hauses wird endgiltig dechargirt. — Vertagt wird die 
Wahl einer gemischten Commission zur Vorberathung 
der Frage der Anlage einer (Kanalisation für 
Elbing. Referent verliest das Gutackten des Herrn 
Bauratb Herzberg-Berlin. (Geheime Sitzung.)

Jahresfest des Gustav Adols-Bereins. Wir 
machen noch einmal auf das morgen in der Hl. Drei 
Königen-Kirche stattfindende Jahresfest des hiesigen 
Gustav-Adols-Vereins aufmerksam. Der Verein hat 
bekanntlich die Devise: „Lasset uns Gutes thun an 
Jedermann, allermeist aber an den Glaubensgenossen." 
Wie segensreich derselbe namentlich in unserer Provinz 
wirkt, beweist die Thatsache, daß int vorigen Jahre 
allein 6 neue Kirchen, unter ihnen die benachbarte 
Pauluskirche in Pangritz-Colonie, durch seine Hilfe ein­
geweiht worden sind. Im Ganzen sind im Vorjahr 
fast Ü Millionen Mark von dem Gustav-Adolf-Verein 
zur Unterstützung von evangelischen Gemeinden ver­
wendet worden, in Westpreußen ungefähr 60 000 Mk. 
Die Festpredigt wird von Herrn Dom- und Garnison­
prediger Grunau gehalten, die Festgesänge von dem 
Kirchenchor zu Hl. Drei Königen ousgeführt werden.

Stadt-Theater. Unser Dperettentenor Herr 
Felix Lichtenstein hatte gestern seinen Benefiz­
abend. Zur Aufführung gelangte „Die Verlobung 
bei der Laterne" von Offenbach und daraus fol­
gend „Die kleinen Lämmer", Operette in 
2 Akten von Varney. Wie sehr Herr Lichtenstein sich 
die Anerkennung unseres Theaterpublikums erworben 
hat, bewies die gute Besetzung des Hauses und die 
lebhafte Begrüßung bei seinem Erscheinen auf der 
Bühne. Die Theaterbesucher erinnerten sich gewiß 
gern der schönen Stunden, die uns Herr Lichtenstein 
mit seinem Zigeunerbaron, dem Marasquln in 
„Giroflö-Girofla' und Mas Stanislaus im „Vogel­
händler bereitete und so war es nicht zu verwundern, 
daß begeisterte Verehrer und Verehrerinnen ihre Hul­
digungen mit Blumenspenden mannigfacher Art, als 
die wahren Attribute des Benefizabends, begleiteten. 
Die Wahl des Repertoirs können wir allerdings nicht 
gerade als eine sehr glückliche bezeichnen, denn es 
gab dem Benefizia-'.ten zu wenig Gelegenheit, gesang­
lich hervorzutreten und als solcher Triumphe 
zu feiern. „Die Verlobung bei der Laterne" gehört 
zu jenen Offenbach'schen Operetten, die sich durch all­
gemeines Unbekanntsein auszeichnen und die es auch 
verdient, unbekannt zu bleiben. Die Musik ist 
schleppend, farblos und vermag weder den Sänger 
noch die Zuhörer zu erwärmen. Das Hauptinteresse 
des Abends konzentririe sich natürlich auf die Erst­
aufführung der mit vieler Reklame angekündigten 
Operette „Die kleinen Lämmer". Es ist ein 
bedauerliches Zeichen der Zeit, daß dieses Machwerk 
in allen größeren Städten Hunderte von Malen bat 
aufgeführt werden können und daß die Spcculation 
auf das nach sinnlichem Kitzel verlangende Publikum 
hier nur allzusehr ihre Rechnung gefunden hat. Die 
Operette bewegt sich in den Bahnen der hauptsächlich 
von französischen Musikern kultivieren Art mit 
persiflirender oder frivoler Tendenz, eine be­
dauerliche Ausgeburt des modernen Geschmacks, 
die die wahren Interessen der Kunst nmsomehr 
schädigt, als sie dem schlechten Geschmack der 
Menge zugleich huldigt und ihn immer mehr verflacht. 
Der Musik fehlt dabei jede Originalität. Man hört 
Strauß'jche Operettenweisen und Melodien von Supp4 
in mehr oder weniger geschickter Verbindung, und so 
wett es sich um eigene Komposition handelt, ist die 
Musik trivial und unbedeutend. Gern anerkennen wir, 
daß die Operette einige recht hübsche und reizvolle 
Szenen aufweist, die es auch wohl in der Hauptsache 
vermochten, dem Stück diese Verbreitung zu sichern. — 
Die Aufführung war recht gut v0i.bereitet und die 
einzelnen Darsteller waren auch redlich bemüht, einen 
Erfolg zu erzielen. Herr L i ch t e n st e i n fang den 
Christian mit heller, klangvoller Stimme, begleitet 
von lebhaftem Spiel. Ebenbürtig zur Seite 
stand ihm Herr Herrmann als Fisrelin, 
dessen Stimme ja wohl weniger ergiebig, aber dessen 
natürliches lebendiges Spiel dafür um so ovrtheilhafter 
wirkte. Eine ganz prächtige Leistung schuf Herr 
Fuchs mit seinem Badurel; die Rolle war gut 
durchdacht und wurde von Herrn Fuchs mit feinem 
Humor durchgeführt. Ueberhaupt kommen wir immer 
mehr zu der Ueberzeugung, daß Herr Fuchs ein sehr 
routinirter Komiker ist, der sich nicht nur darauf be­
schränkt, Rollen zu copiren, sondern der auch selbst 
Typen schafft. Frl. P a p a z e k führte ihren Part 
sehr geschickt und wie wir gern constatiren, ohne die 
ihr fast zur Gewohnheit gewordene Uebertreibung 
durch. Herr M e n n e r fang den Josef recht an­
sprechend, obwohl er darstellerisch aus seiner Rolle 
hätte mehr machen können. Die Damen Zampach, 
Kühn und Masella standen auf der Höhe ihrer 
Ausgabe und verdienen volle Anerkennung.

Generalversammlung. Wir erinnern d e Mit- 
glieder-Aertreter der Allg. Handwerker-Orts-Kranken­
kasse daran, daß morgen, Sonntag, _Borm. lllUfor 
in Wehser/s Lokal, Königsvergerstraße, die General­
versammlung gedachter Kasse stat findet.

Eisenbahn Elbing Christburg Die Königliche 
Eisenbahn-Direction Königsberg, zu welcher die Strecke 
Elbing-Osterode gehört, läßt über die Besetzung 
der neu eingerichteten Züge zwischen Elbing« 
Christ bürg Erhebungen anstelle», um zu sehen, ob 
der Personenverkehr so erheblich ist, daß sich die Züge 
rentiren und wird es von dem Resultat abhängen, ob 
die Züge beibehalten oder aufgehoben werden. Letzterer 
Fall würde Seitens der Oberländer, welche hier zu 
den Wochenmärkten kommen, sehr bedauert werden.

Frost. Heute Nacht war die Temperatur bereits 
derart gesunken, daß das Thermometer Kältegrade an* 
zeigte. Im Freien hatte sich deshalb schon auf | 
Wasser, auf Wegen, in Gesäßen rc. Eis gebildet. I

Produkten-Bv r
Cour» vom .... 
Weizen November .

Dezember . 
Roggen November.

Dezember .
Tendenz: höher.

Petroleum wco . . 
Rüböl Dezember .

Mal. . . .
Spiritus Dezember

Börse: Still. Cours
4 pCt. Deutsche ReichSanleihe . .
3V-.M. ,
3 PCt. „
3 PCt. Preußische CousolS . 
3V«pCt. „ ....
3 PCt. „ „ ....
3Vs PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . 
31/s PCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Gowrente ....
4 pCt. Ungarische Goldrent« . . .
Oesterreichtsche Banknoten .... 
Russische Banknoten.........................
4 PCt. Rumänier von 1890 . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp
4 pCt. Italienische Goldrente . . 
Disconto-Commandit....................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Priorität

22 20
59 30
58 60
41 60

i 
. 
. 
.

6 |U.
167.70
168,50
127 50
128.70

22,20 | 
5910
58.10
41.10



18 Pfd. ff. Limb.-, 9 Pfd. ff. Schweiz.-Käse 
jtzM.6Nachn. Uokmann, Käseh. Machen.

i

i

■ p

Specialität
Herren-, Damen- und 

Kinder-Wäsche

Fischerstraße 36 
(im Geschäftscentrum der Stadt) ist zu 
vermieden: Eine auf dem Hofe befindliche 
werthvolle Arbeitsftube, dazu 1 Treppe 
höher appart gelegene, komplette, freund­
liche Wohnung. Gas- und Wasser­
leitung im Hause. .

MaMmchilug.
Gemäß § 49 des Statuts werden die 

erwählten Vertreter der Mitglieder der 
Allgemeinen Fabrikarbeiter-Orts- 
Kranken- und Sterbekasse, sowie die 
Arbeitgeber zu einer 

Generalversammlung 
auf

Sonntag, d. 15. November d. I., 
Vormittags 11 Va Uhr, 

im Saale des »Goldenen Löwen66 
eingeladen.

Tagesordnung:
1) Wahl des Ausschusses zur Prüfung 

der Rechnung des laufenden Jahres.
2) Ergänzungswahl des Vorstandes.
3) Definitive Genehmigung der vom Vor­

stände abgeschloffenen Verträge mit 
Aerzten, Apothekern und Kranken­
häusern, sowie des Vertrages mit dem 
Kaffenführer.

4) Kaffenangelegenheiten.
Der Vorstand.

Hans Schuppenhauer.

Hall-Mrker-Vkmn.
© Herren-Abend:© 
Sonnabend, d. 14 Nov., Abends 
8 Uhr, im Gold. Löwen, wozu die 
Mitglieder zur regen Betheiligung ein­
geladen werden.

Der Vorstand.

6261 Geldgewinne.
Kieler Geld-Loose 

nur 1 Mark.

Haupttreffer: 50,000 Mk.
H^008e nur 10 Mark, Porto u.

Liste 20 Pf. extra, versendet 
“aul Liebsch, Hauptagentur, 

 Gotha.

Vorläufige feige!
Sonntag, den 6. Dezember:

KircliencoDcert
in der Heil. Leichnamskirche 

zum Besten der Armen- u. Krankenpflege.

ZM_ _ _ _ x
Sonntag, den 8. November: 

Diridtiittiiliimmtr 
Operette in 2 Akten von Louis Varney^ 

Vorher: 

Zie Scdoliuiiü öei der Laterne.
Operette in 1 Akt von I. Offenbach.

Montag, den 9. November: 

ff MMer-KsMmlg. 
■ Lei IjaKenKassenpreisen: H 
DerKuufmgNuonUknedig 

Lustspiel von W. Shakespeare.

Aoction!
Montag, den 9. d. Ute., 

Nach». 2 Uhr
werde ich Petristraffe Nr. 10 hier, 
zufolge Auftrages den Nachlaß des ver­
storbenen Schlossers FriedrichMelzer 
als:

2 zweith. Kleiderspinde, 1 mahag. 
Wäschespind, 1 Glasspind, 1 lg. 
Spiegel mit Console, 2 Sophas, 
1 silberne Uhrkette, 1 Wanduhr, 
4 Tische, 1 Etagere, 1 Kommode, 
1 Nähmaschine, Stühle, Bilder, 
Kleider und Wäsche, Bettgestelle, 
Matratze, gut erhaltene Betten, 
Porzellan- und Glasgeschirr, 
Brotschneidemaschine, Waag­
schale, Wäscheleine, diverse 
Decken, ca. 400 Ziegel Torf, 
aJ* Tonne Steinkohlen, 

und diverses Haus­
und Kuchengeräth

gegen sofortige Baarzahlung in öffentlich 
freiwilliger Auction meistbietend verkaufen. 

Elbing, den 6. November 1896.

Nickel

Wäsche 
nach Maaß oder Angabe 
bitte mir baldigst zugehen zu lassen, um 

den Wünschen des geehrten Publikums 
rechtzeitig zum Feste genügen zu können.

Th. Staebe,
MMljMUU,

Mag, Alter Markt 54.
Empfehle neben meinem großen Lager 

von

Uhren und Ketten 
sämmtliche 

op[ifil|cn Artikel: 
Brillen — Thermometer 

Pincenez — Barometer 
Perspective für Theater u. Reise 
in großer Auswahl zu Fabrikpreisen. 

HÄ" Reparaturen 
werden schnell und sauber ausgeführt.

Alte KleidnngsfiNe 
oS* Schmiedestrabe 10/11 

^er Arrnenrrnterstütznngsverein. Kasseneröffnung 0, Anfang V Uhr.

Bärgkl-ReffoUlk.
dUttwoch, den 11. November er«:

Abend-Concert 
mit 

TANZ.
BW" Anfang 8 Uhr. -WW

Der Vorstand.

Hit öttloofmig
nnt) der damit verbundene

BAZA» 
des St. Elisabeth-Wohlthätigkeits­
Vereins findet

Sonntag, den 8. November d.J., 
der Bürger - Ressource 

ltsltt. Das Concert wird von der 
Kapelle des Herrn Pelz ausgeführt, 

uns noch gütigst zugedachten Ge­
schenke bitten wir möglichst bald an uns 
zu verabreichen. Ebenfalls bitten wir 

Ön?e Wett für das Büffet und 
um Abnahme von Loosen ä 50 
Sf? für Kinder
10 A Kasseneröffnung 4 Uhr

D,° Gewinne können sofort nach der 
Verloosung und Montag von 9 bis 1 Uhr 
im Saale der Bürger-Ressource in 
Empfang genommen werden, später bis 
Sonnabend den 14. November, bei 
W™ hoch'"' $CÜ(tf,m6e drei 

Caroline Gilardoni.
Elisabeth Kraft. Helene Norton. 

Anna Migge. Maria Schulz. 
Maria Schüler. Anna Sehler.

Emilie v.Tempski. Antonio Wolska. 
Propst Zagermann.

Gewerbe-Verein.
Montag, 9. November, Abends 8 Uhr:

Vortraa
fc 6mn S- Lcvy: „Ueber Linoleum". 
-------------Der Vorstand.

. FlNnger 
MemeverstcheruW-Kerein.

Ordentliche 

tzeneralversammluna: 
Mittwoch, den 11. d. Mts., 

Abends 7 Uhr, 
bei Herrn Schmidts „Legan", Fischer- 

Vorberg.
Tagesordnung:

1 Einziehung extraordinärer Beiträge. 
Ä ?et(uft auf Entschädigung.

K"anziehung zu doppelten Beiträgen. 
4) verschiedenes.

----- —DerVorstaud._____

Kekanutmachnng.
In unser Firmenregister ist zufolge 

Verfügung vom 2. November 1896 ant 
3. November 1896 eingetragen unter 
Nr. 92 die Firma J. Loewenstein 
zu Danzig mit einer Zweignieder­
lassung in Elbing, letztere unter der 
Firma:

J. Loewenstein, Chocoladen- 
und Zuckerwaarengeschäft, Elbing, 
Schmiedestraße 1, Alter Markt Ecke, 

und als deren Inhaber der Kaufmann 
Jacob Loewenstein zu Danzig.

Elbing, den 3. November 1896.

Königliches Amtsgericht.

Auction
des Wüschen Mimte.

Die von uns angekündigte Auction 
rndet Montag, den 9. November, 
und an den folgenden Tagen von 
9 Uhr Vormittags und falls es er- 
orderlich ist, von 2 Uhr Nachmittags 

ab im Locale des städtischen Leihamts, 
Kürschnerstraße 17, statt.

Die Gold- und Silbersachen, 
Uhren re. kommen am Mittwoch, 
den 11. November, Vorm. 1O Uhr, 
zum Verkauf.

Donnerstag, d. 12. November, 
bleibt das Leihamt geschlossen.

Elbing, den 7. November 1896.

Das Kuratorium 
des städtischen Leihamts.
Den Eingang sämmtlicher Neu­

heiten in Briespapier, lose und in 
Cassetten, von den einfachsten bis zu den 
elegantesten, Gratulationskarten zu 

allen Gelegenheiten,
Pathenbriefe, Schreibmappen, 
Photographie-,Poesie-,Reliefalbuni 
Portemonnaies u. Bilderrahmen,

Bries-, Cigarren- u. Visitenkarten- 
WU" Taschen, "HW

Bilder- u. Märchenbücher, 
Gesellschaftsspiele für Kinder und 
Erwachsene, Lampenschirme u. Licht­
schützer, Abreißkalender und Spiel­
karten, Puppen rc. zeigt ergebenst an 
und empfiehlt dieselben in größter Aus­

wahl zu den billigsten Preisen.
Alwine Gerlach,

Papier-uSchreibwaarenhandlung,
Alter Markt 41, Fleischerstr.-Ecke.

Anzeigen.
”m 831 Sonntage nach Trinttatis.

Neustüdt. en. Pfarrkirche zu H-N. 
1A Drei-Königen.

«S l K: g^,atra ”eßc8- 

llf Uhr: Kindergottesdienst.
-'illchm. 5 Uhr: Herr Dom- und Garnison- 

vrediger Grunau aus Marienwerder 
^ahresfest des Elbinger Zweig - 
Vereins der Gustav Adolf-Stiftung.

Gesang des Kirchenchors:
1) „Dankgebet" aus den niederl. Volks­

liedern, bearb. von Alb. Becker.
2) „Erhalt uns, o Herr, dein Wort"

von Dr. Fr. Schneider.

Elbinger Standesamt.
Vom 7. November 1896.

Geburten: Fabrikarbeiter Franz 
Dombski S. — Fabrikarbeiter Gottfried 
Wölm T.
n. .ffh°schlichungen: Schlofl-r Carl 
Liedtke-Elbmg mit Pauline Ahland-Frei- 
walde. — Maler Josef Palm-Schweden- 
höhe bei Vromberg mit Martha Schenk- 
Elbing. — Arbeiter Ferdinand Zollkau 
mit Dorothea Schwarz. — Schlosser 
Gottlieb Bork mit Mathilde Schneider 
- Arbeiter Frdr. Liedtke mit Wilhelmine 
Vollerthum. - Fabrikarbeiter Johann 
Löbb mit Mathilde Fisahn. - Fabrik­
arbeiter Richard Lippitz mit Emma Rohde.

Sterbefälle: Arbeiter Ferdinand 
Rußau S 1^ I.

Zieglers

Patent-
Corsetts
anerkannt beste Aa^ons, bequem 
und elegant, in allen Weiten 

vorräthig bei

Güsclv. Martins
Stadttheater Königsberg.
Sonntag, den 8. November, Nachmittags 

Z'/^UHr: Zu halben Preisen: Der 
Waffenschmied von Worms. 
Oper.

Sonntag, den 8. November Abends, 7 Uhr:
■viuneij Morituri. Drei Einacter von

Gerichtsvollzieher. • Hermann Sudermann.



Billigste Preise.

Anprobe-Zimmer.
--------------- ------------------------------------------

Corsetten-Special-Geschäft.
Größte Auswahl

Deutscher, Kariser, Wiener
und

Empfehle
mein reichhaltiges Lager in

UhrfiD jeder Art,
nur vorzügliche, bestbewährte Fabrikate _____

8M zu concurrenzlos billigen Fabrikpreisen, EZZ
unter mehrjähriger reeller Garantie.

Cylinderuhren von 5 Mark, 
Silb.RemontoiruhrenlO St., v. 12Mk. 
Regulatoren, 14 Tage Geh- und Schlag­

werk (nicht amerik.), von 14 Mark,
Wand* u. Weckuhren von 2 Mk. 25 Pf., 
Uhrketten, Kapseln, Gläser zum 

Selbstkostenpreis.
Kestcingerichtetk Uhrenreparaturwerkstatt. 

ßE" Reparaturen werden durchaus zuverlässig und äußerst 
billig unter reeller mehrjähriger Garantie ausgeführt.

Max Arndt, Uhmcher,
Wafferstratze Ä4.

D. Loewenthals Kustas
Wasserstraße 21—22.

Einzig und größtes
W Feste Preise, unerreichte Billigkeit, grösste Auswahl "W

auf dem Gebiete der Beklei-ungsgegenftän-e

für Kerren, Damen und Kinder. —

Staatsmedaille 1888. WWWWWWWVWWWWWWWDWWW

Bedeutend billiger und mindestens ebenso gut als der 
beste holländische Kakao ist

Hildebrand’8 
Deutscher Kakao 

zum Preise von Mk. 2.40 das Pfund.

Man versuche und vergleiche.
In allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig.

TheodorHiidebrand&Soim, Hofl.Sr.Maj. des Königs, Berlin.

Gekleidete Puppen,
als auch: Pnppen-Gesteüe, Köpfe, Arme, Beine, Schuhe, 
Strümpfe, Hüte, Schirme, Fächer, Tornister, Koffer, 
Badehäuser, Strandkörbe u. hundert andere PuPPeuartikel 
empfiehlt sehr billig

R. Lengniag, Lschnßnp 21.

80069 M.
erststellige, sichere, zum Theil 4V2 %'tige 
Hypotheken, in kleinen Posten, werden 
zur Flüssigmachung dieses Capitals. von 
einem Privatmanne zu cediren gesucht. 6000 Mk. Anz. dringend zu verk. gewünscht 
Selbstdarleiher können nnter Chiffre. und ertheilt Auskunft Th. Mirau, 
G. 261 Offerten in der Expedition [ Danzig, Mattenbuden 22, I.______
d. Ztg. niederlegen. I WUWWSWMMWMWWWWMWW

Ein Grundstück v. 1 Hufe 2 Mrg. 
culm., nicht weit von Danzig, an der 
Chaussee, schöne Kuhwirthschaft (Milch 
wird abgeholt), mit Inventar für den 
billigen Preis von 25500 Mk. bei circa

I

am ‘■Mtafs-,
Genussmittel für jeden Gesunden, 

Labsal für Kranke, 
Kräftigung für Schwache;

W TU«lts« Sltm q K 
ist ein feurig, belebendes Getränk von 
hohem Wohlgeschmack und feinstem 

Sherry-Charakter;

zeichnet sich durch grossen Extract- 
gehalt aus und hat den Geschmack 

alter Tokayer-Ausbruch-Weine, 
8/*-Liter-Flasche M. 2800« 

Niederlage bei
Swtto

Für die hiesigen Abonnenten liegt 
heute das „Jllustrirte Sonntags­
blatt" bei.

Für Molkereien!
Niederlage für die Kreise Elbing und 

Marienburg in
®SF* Nkolkereipräparoten, "HW 

Käselabextrat, Käselab in 
Pulverform, W Käselabtabletten,« 

Käsefarbe, Butterfarbe re. von 
Christian Hansen - Eopenhagett, 

Pergamentpapier, Stanioll

J. Staesz jun., Elbing,
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 
Specialität: StreichfertigeOelfarben.

Fritz LaabSj
Drogerie zum ■ Roten Kreuz,

Junkerstr. 34/35. Ecke Lustgarten.

MMWstW empfiehlt zu billigsten Preisen MMWWW 

sämmtliche Artikel zur Wäsche: 
Aromatische Haushaltseife, Elbinger Hanshaltseife, Borax-Seife, Grüne 
Seife, Stearinbleichseife, Terpentinseife, Gallseife, Carol Weil's Seifen- 
Extrakt, Thompson's Seifenpulver, Venetianische Seife, Reist- u. Weizen- 
strahleuftärke, Bleichsoda, Waschkrystall, Creme-Stärke, Kartoffelstärke, 
Amerikanische Glanzstärke, Mack's Doppelstärke, Seifenwurzel, 

Quillaja-Rinde, Bleichwasser, Eau de Javelle,

Lessive Phenix, eriwwer&e Creme-Seife, 
Benzin, Borax, Gelatine, Rufs. Leim, Stearin, Paraffin, Wachs, 

Tragants), Chlorkalk, Pottasche, Diamant-Wäscheglanz, Waschblau rc. rc.

Friedrichstraste 3, Eingang: Heiligegeiststraße. 

Special-Geechäft für Herren-Bedarf.

C. G. Plaumann

x x nacntnemuen
^^«^^^Taschentücher, Hosenträger 

«. Handschuhen 
empfing und empfiehlt

Neuheiten /V
in einfachste», sowie

elegantesten

■ r Kragen 
Manschetten 

Oberhemden 
Z Nachthemden

^

^



Nr. 264. Nr. 264Elbing, den 8. November 1896.

den

Nansen s eigener Bericht 
über seine Polarfahrt.

in.
Die Schlittenreise.

bet „gram" nach meiner Berechnung bald 
!Äe? Breitengrad nördlich von Franz-Josefs-Land 
^reicht haben und schon irn folgenden Sommer in 
ber Nahe des Meeres nördlich von Spitzbergen fein 
^urde, so h^lt ich die Zeit für gekommen zur Aus­
führung meines längst gehegten Planes, die See nord» 
«ch dk« Lausks, d-n d-l „gram" lnn«6klt, ,u unkt, 
suchen. Das war nur durch eine Schlitten-Expedition 
zu machen, welche nicht darauf rechnen konnte, den im 
Eis treibenden „gram" wieder aufzufinden. Dieser 
Plan barg die allergrößten Gefahren, ich beschloß da­
her. Niemanden damit zu betrauen, sondern das 
Abenteuer selbst zu übernehmen, wiewohl an Bord 
genug kühne Seelen sich besanden. Ais Begleiter 
wählte ich Lieutenant Johansen, der freudig mein An­
erbieten annahm. Den Oberbefehl über den „gram" 
legte ich in Sverdrup's Hände. Zwar fühlte ich 
große Bedenken, meine Genossen zu verlassen und die 
Verantwortung für ihre Sicherheit einem Anderen zu 
übertragen, aber ich hatte solch' volles Vertrauen in 
Sverdrup's Tüchtigkeit als Führer, daß ich. selbst für 
den Fall des Schlimmsten, daß nämlich' Alles das 

mußte, - was ich übrigens für un- 
wahrscheinlich h elt - nicht zu befürchten brauchte, er 
bringen n C ®an^c Mannschaft unversehrt heim- 

Meine Vorbereitungen für diese Expedition hatte 
ich schon für den ganzen Winter hindurch getroffen; 
Die neuesten, stärksten Schlitten, fest genug, um von 
Hunden über das unebene Eis gezogen zu werden. 
Miren an Bord gezimmert worden. Außerdem hatte 
ich zwei Kayaks machen lassen, jeden zwölf Fuß lang 
und so geraum.g, daß er einen Mann mit Vorräthen 
Sf Ä Sonate und Hunde aus Deck bergen konnte. 
Die Gestelle waren von Bambus, mit Segeltuch be­
deckt. und das Ganze wog etwa 40 Pfd. Die Vor- 
^ithe, aus den besten geirockneten und condensirten 
Eßwaaren bestehend, wurden in starke Säcke verpackt. 
Die Hunde hatten wir beständig trainirt und Versuche 
mit dem Zelt und den Schlafsäcken gemacht.

Am frühen Morgen des 26. Februar, als kaum 
der Polartag anbrach, verließ ich in Begleitung von 
^ohansen mit sechs Schlitten, 28 Hunden, den zwei 
Kayaks und Vorräthen für Mensch und Thier für 
Monate den „Fram". Allein schon nach vier Tagen 
der härtesten Strapazen auf der Fahrt über das 
rauhe Eis sahen wir ein, daß wir so schwer beladen 
nicht wurden rechtzeitig unser Ziel erreichen können. 
Die Hunde brachten die Schlitten nicht so vorwärts, 
wie „ wir gehofft. Wir kehrten daher zum 
® äurud, um später und mit weniger 
und leichter geladenen Schlitten noch einmal das 
Un.ernehmen zu wagen. Am 3. März, gerade als' 
wir dem „gram" un§, näherten, tauchte zum ersten 

i" diesem Frühjahr die Sonne über dem 
hÄ ?adLber längsten Wintersnacht, die je 

^utcblebtc' Lum ersten Male! Die an 
DVA l eiL ^nge aufgenommenen Beobachtungen 
ergaben den 84. Gr. 4 Min. n. Br.

. nun' diesmal nur Hundeproviant 
für einen Monat und Eßvorrath für uns auf 100 
Tage mitzunebmen um so schneller über das Eis 
zu gelangen. Wir brauchten dann auch nicht so früh 
aufzubrechen. Am 14 März sagten wir unseren 
Genoffen noch einmal Lebewohl, und zwar allen

Drei Schlitten, die zwei Kayaks auf zweien der­
selben geladen, und 28 Hunde machten unsere Aus­
rüstung aus. Ich hoffte, weiter nach Norden glatteres 
Eis, weil es älter wäre, und mehr mit Schnee bedeckt 
zu finden. So schien es auch wirklich zuerst, und 
wir gelangten gut vorwärts. Am 22. März hatten 
wir 85 Gr. 10 Min. n. Br. erreicht.

Wir rechneten im Verhältniß zu den abnehmenden 
Vorräthen auf leichtere und schnellere Fahrt. Die 
Hunde bestanden gut. Doch bald wurden die Schollen 
rauher und gedrängter, und der Wind setzte gegen 
uns ein. Am 25. März wurden 85 Gr. 19 Min. n. 
Br. erreicht, am 29. März gelangten wir 11 Min. 
Häher. Das Eis begann südlich zu treiben, wurde 
rüuher und rauher, die Arbeit, die Schlitten über die 
wahren Felsengebirge von Eisschollen zu bringen, 
wurde immer schwerer. Die Hunde halfen uns da 
wenig. Wir mußten die Schlitten über die Eisberge 
schleppen, während die Hunde geduldig warteten, bis 
sie wieder angespannt wurden, und so ging es auf 
und ab wenig vorwärts, unter ewig sich bewegenden, 
donnernden Eismassen. Am 3. April waren auf diese 
Weise 29 Min. mehr zurückgelegt. Aber vorwärts, 
vorwärts ging's in der Hoffnung auf besseres Eis. 
Am 4. April waren 86 Gr. 3 Min. überschritten, am 
7. April fanden wir das Eis so schlecht, daß wir an 
Rückkehr dachten. Wir waren jetzt 86 Gr. 14 Min. 
n. Br. und 9H Gr. ö. L. Ich ging allein auf „Ski" 
voraus, um Umschau zu halten, aber soweit das Auge 
reichte, sah ich nur aufgethürmte Eismaffen.
Keine Spur von Land. Ich glaube, da kein
Land die treibenden Eismassen aufzuhalten
schien, daß diesseit des Nordpols auch kein 
Land ist. wie es auch jenseit. nach dem 
amerikanischen Archipelagus, aussehen mag. Wir
hatten übrigens unsere warmen Woliskleider aus dem 
„Fram" zurückgelaffen, weil die Temperatur schon 
verhältnißmäßig höher geworden und auf erneutes 
Fallen deS Thermometers nicht zu rechnen war; das 
mußten wir fitzt schwer bereuen. Drei Wochen lang 
stand die Temperatur auf 40 Grad unter Null, stieg 
dann bis auf 7,6 und fiel wieder auf 36,4 zurück. 
Die Kälte in Verbindung mit dem eisigen Wind ver­
wandelte unsere sonst recht warme Wollkleidung, die 
sich mit unserem Schweiße tränkte, in wahre Eis­
panzer. Wir brauchten, ehe wir in unsere Schlassäcke 
krochen, eine Stunde, um unsere Kleider aufzuweichen, 
und dann lagen wir noch anderthalb Stunden mit 
klappernden Zähnen, ehe wir warm wurden. Des 
Morgens gefroren die Sachen in ein paar Minuten 
wieder. Johansen und ich wünschten nicht, jemals 
wieder so etwas durchzumachen.

Am 8. April wurde der Curs geändert, und wir 
wendeten uns nach Cap Fligely, Franz-Josefs-Land. 
Bald wurde das Eis besser. Da geschah uns ein 
großes Malheur. Wir vergaßen unsere Uhren aufzu- 
ziehen. Nun hatte ich drei Tage lang keine Beob­
achtungen gemacht. Ich wollte daher Mondentfernun­
gen messen, hatte aber die Tabellen an Bord gelassen. 
Trotzdem glaube ich, da ich fortfuhr. Beobachtungen 
anzustellen. daß meine Berechnungen nicht weit von 
der Wahrheit abgehen.

Am 25. April entdeckten wir Fuchsspuren aus 
85 Grad, glaubten nahe Land zu sein, sahen aber 
trotz klarem Wetter nichts. Das Eis begann sich zu 
spalten, über die großen Risse trugen uns die Kayaks 
nicht, da die Eisschicht zu dünn war. Daher mußten 
wir oft diese Kanäle umwandem, manchmal brauchten 
wir einen halben Tag für die Umgehung eines solchen 
Kanals. Je südlicher, je mehr nahmen sie zu, die 
Lebensrnittel wurden knapp, wir mußten einen Hund 
nach dem andern schlachten. Erst wollten die Ueber» 

lebenden d es „Hundefutter" nicht anrühren, bald ober­
wurden sie so gefräßig, daß wir alle Mühe hatten, sie 
von ihren geschlachteten Genossen zurückzuhalten. Mit 
den reducirten Rationen wurden die Thiere schließlich 
schwächer und schwächer und fielen nieder. Wir 
mußten sie dann sofort schlachten oder auf die Schlitten 
legen. Im Juni kamen wir auf das denkbar schlech­
teste Eis. alles brach durch die dünnen Schichten, die 
Hunde verringerten sich immer mehr, die Vorräthe 
auch, aber es half nichts, wir hatten keine Wahl, als 
vorwärts zu gehen.

Aus den Provinzen.
Danzig, 6. Nov. Der günstigen Strom- und 

Witterungsverhältnisse des diesjährigen Herbstes be­
wirken einen schnellen und guten Abschluß der Holz­
flößerei auf der Weichsel. Die Zufuhr war in den 
letzten Tagen sehr stark. In etwa acht Tagen dürste 
der diesjährige letzte Transport von ca. 50 Traften 
hier eingetroffen sein. In den letzten stürmischen 
Tagen sind bei Einlage mehrere Hölzer auf den Sand 
geworfen und im Unterlauf der fließenden Weichsel 
sind einige Parthieen zerrissen. Das Durchschleusen 
bei Einlage im Flößereikanal ging selbst bei größerem 
Andrange gut von statten. — Wie aus London ge­
meldet wird, hat die zur Danziger Rhederei (Schön- 
berg und Domansky) gehörige, 679 Reg.-Tons große 
Bark „George Ltnck", auf der Fahrt von Quebeck 
nach Grimsby von der Mannschaft verlassen werden 
müssen. Die Mannschaft ist gerettet. Näheres ist hier 
noch nicht bekannt.

Putzig, 5. Nov. In Folge des großen Sturmes 
am gestrigen Tage ereignete sich ein bedauerlicher 
Unglücksfall. Vier Fischer aus Ostrau hatten sich auf 
die See zum Fischfang begeben. In der Nähe von 
Karwen schlug der Sturm daS Boot um, wobei sämmt­
liche vier Personen ertranken.

Dirschau, 6. Nov. In Schiwialken starb 
gestern früh der dortige Gemeindevorsteher, Gutsbes. 
Wesner, welcher durch 26 Jahre hindurch die Ge­
schäfte des Gemeindevorstandes zur höchsten Zufrieden­
heit der Behörden und der Gemeindemitglieder geführt 
hat, so daß ihm ehrende Anerkennungen zu theil ge­
worden sind. Herr Wesner war in der ganzen Um­
gegend hoch geachtet und beliebt, so daß sein Tod, be­
sonders in der Gemeinde Schiwialken, aufrichtig be­
trauert wird.

Bereut, 5. Nov. Der Besitzer Schulz aus Barko« 
schin, der s. Zt. durch eine Teschingkugel am Bein 
leicht verwundet wurde, ist nun dieser Verwundung 
erlegen, nachdem Blutvergiftung eingetreten und zur 
Abnahme des Beines geschritten war.

o. Tiegenhof, 5. Nov. Der penstonirte Brief­
träger Jakob Koppen hierselbst wird am 12. d. Mts. 
mit seiner Ehefrau das seltene Fest der goldenen Hoch­
zeit feiern. Beide Eheleute erfreuen sich noch der 
besten Gesundheit. — Dem Kreisschulinspector Dekan 
Dr. Weitzenmiller in Tiegenhagen ist die stellvertretende 
Verwaltung der Kreisschulinspection des Dekanats 
Marienburg übertragen worden.

G Stuba, 5. Nov. Mit dem Abtragen der 
Aus fälle ist in dieser Woche der Anfang gemacht 
worden. Jetzt wird der Damm an der Ntederlaach- 
schleuse geworfen, dann der Schweinekamper und der 
Jungfersche Ausfall. Wenn dann bet anhaltendem 
Nordwinde der Rückstau aus dem Haffe erfolgt, steigt 
das Wasser derartig, daß es durch die Ausfälle ins 
Land dringt und dasselbe unser Wasser sitzt. Das 
Vieh muß dann in den Stall gebracht werden, selbst 
dann, wenn auch noch Weide vorhanden. — Die 
Käserei in Stuba, welche seit dem Mai außer 

Betrieb gesetzt war, wird nächstens wieder in Gang 
kommen, da die Genoffenschast mit dem Käser V. aus 
W. sich dahin geeinigt, daß derselbe das ganze Jahr 
hindurch pro Liter Milch 7t Pfennige zahlen wird. 
Nach definitivem Abschluß des Contraktes, der in den 
nächsten Tagen erfolgen soll, wird den 15. d. M. mit 
der Käsefabrtkation begonnen werden.

Konitz, 5. Nov. Eine regelmäßige Verbindung 
der Stadt mit dem Bahnhof wird demnächst unsere 
Stadt erhalten. Ein Graudenzer Unternehmer, Herr 
Komrowski, wird seinen überflüssig gewordenen Wagen 
dazu verwenden, um hier einen Omnibusverkehr ein- 
znrichten.

*** Neuenburg, 6. Nov. Der heutige Vieh- 
und Pferdemarkt war nur schwach beschickt. Während 
auf dem Pferdemarkte die Preise sehr niedrig waren, 
waren sie auf dem Viehmarkte recht hoch, da für Kühe 
mittlerer Güte bis 160 Mk. gezahlt wurden. — An 
Stelle des versetzten Lehrers Herrn von Rybinski 
wird der Schulamtskandidat Herr Voß aus Voßwinkel 
hier angestellt werden.

Aus dem Kreise Schwetz, 5. Nov. In dem 
Dorfe M. liebte ein Mann sehr den Schnaps, wo­
durch er öfter in Geldverlegenheit gerieth. Ohne 
Wissen seiner Frau besuchte er nun seine beiden Stief­
kinder in L. und erzählte ihnen mit thränenfeuchtem 
Blick, daß das jüngste Kind auf eine Leiter geklettert, 
herabgestürzt sei und sich das Genick gebrochen habe. 
Er labe sie zum Begräbniß ein und bitte um eine 
Geldunterstützung, ohne die er das Kind nicht an­
ständig bestatten könne. Die beiden Geschwister gaben 
auch dem Vater zusammen 10 Mk. Am „Begräbniß- 
tage" erschienen die leidtragenden Geschwister mit 
Kränzen in der Hand und sahen den „gestorbenen 
Jungen" freudig auf sich zueilen. Der ttefbetrübte 
Vater war in der ganzen Zeit nicht zu Hause gewesen 
und hatte das Begräbnißgeld vertrunken.

Flatotv, 5. Nov. In der Westpreußischen Osen- 
und Thonwaarensabrik zu Grunan trug sich ein 
schwerer Unfall zu. Zwei im ersten Stockwerk des 
Fabrikgebäudes beschäftigte Kachelmacher hatten von 
dem Thonkeller aus anstatt der Treppe verbotswidrig 
den Thonfahrstuhl benutzt, um zu ihrer Werkstatt 
Hinaufzugelangen. Dabei riß das Tragseil und Beide 
fuhren mit großer Geschwindigkeit in die Tiefe hinab. 
Unterwegs gelang es dem einen der beiden Leute aus 
dem zweiten Stockwerk abzuspringen, der andere fuhr 
bis in den Keller hinab und erlitt durch den Ausstoß 
des Stuhles einen schweren Bruch des rechten Unter­
schenkels. Der Verletzte wurde nach dem Kreiskranken­
hause zu Vandsburg geschafft.

E. Znin, 6. Nov. Das Wohnhaus des Eigen- 
thümers Andreas Erdmann zu Annowo ist bis auf 
einzelne Theile der Umfassungsmauern niedergebrannt, 
auch verschiedenes Mobiliar ist ein Raub der Flammen 
geworden. Das Haus war versichert, das Mobiliar 
dagegen nicht.

Posen, 5. Nov. Dem Rechtsanwalt Wolinski hat 
der Erzbischof dem „Postep" zufolge für seine im 
Opalenitzaer Prozeß entwickelte Thätigkeit ein Gemälde 
verehrt. — Der Distriktscommisiarius v. Camap 
ist, dem „Ges." zufolge, vorn Amte suspendirt 
worden.

Gnesen, 4. Nov. Ein völlig verkommener kranker 
Bettler wurde von der Polizei ausgegriffen und 
nach dem Spital geschafft. Bei der Visitation seiner 
Sachen wurde ein Baarvermögen von 500 
Mark gefunden, welches der Mann höchstwahrschein­
lich sich so nach und nach zusammengebettelt hatte.

| Allenstein, 6. Nov. Von einem Unglück betroffen 
I wurde Mittwoch Vormittag, wie man der „A. Ztg." 

aus W i n d t k e n berichtet, der dortige Besitzerssohn

Irrwege des Herzens. 
Roman von Ernst Müller.

_____ . Nachdruck verboten, 
o)

Das Bild war bald gefunden und er brächte es 
bangen Herzens in den Saal. Es war eine photo- 
graphlsche Copie der berühmten Venus von Tizian 
tm sogenannten Kabinetsformat.
, ^afylfen nahm das Bild in Empfang und 
betrachtete es lange und aufmerksam. Werner 
iMheV^u^lesen ^^b"' b^ltden Augen sein Todes-

• ?uus hat auch noch eine andere,
den - ^Echkett mit einem Mädchenkopfe, 

c.!m .gewisses, hochmüthiges Fräulein so 
selfitbewußt auf thren Schultern trägt. Da — sieh 

7 die Ähnlichkeit mit Dir ist in der 
^,hat frappant. Sogar das Haar ist hinten so 
zusammengeflochten, tote Du es zu tragen pflegst.
Venus I™* nUr nicht gar zu eitel, Fräulein

r? ?llle hinzudrängten, um das Bild zu 

licWeit mit einc täuschende Achn-
Richt- Hm Werner?" fragte

M&.inbem f,e W da- VenL- 

»Gewiß," antwortete Werner langsam um Seit 
zu einer paffenden Antwort zu gewinnen ' @,$6 
eine AehnNchkeit der Gesichts ift^'Ä 

kennen; aber dies bezieht sich nur auf die Norm 
auf die glänzende Äußerlichkeit und hat mit der 
tiefen, waltenden Idee, mit welcher der Künstler 
diese Form zu beseelen wußte, nichts zu thun. Sie 
dürfen nicht vergessen, gnädige Frau, daß dieser 
siebeathmende, hellenische Kopf der einer Göttin ist, 
in welchem zwar eine rein menschliche Leidenschaft 
rum Ausdruck gebracht ist, aber diese nur in ihrer 
höchsten, italischen Verklärung. Betrachten Sie 
üur einmal diese Augen. Ist es nicht, als blickte 
wan m einen blauen, tiefen, unergründlichen See? 
<»>t da auch nur ein einziger Strahl von jener ge­
dankenlosen Koketterie, die uns im Leben so oft 
und so widerlich entgegentritt? Und diese klassisch

geformten Lippen, sind sie zu etwas Anderem ge­
schaffen, als zum Küssen und zum Lieben? Spricht 
da auch nur ein einziger Zug dafür, daß sie sich 
plötzlich zu einem verletzenden Lachen, zu unedlem, 
hämischem Spotte öffnen könnten? — Darin liegt 
eben der Unterschied zwischen der hohen, gott- 
begnadeten Kunst und dem niedrigen, gemeinen 
Jammer unseres Lebens."

Diese Worte wirkten tote lähmend auf alle An­
wesenden.

Helene erbleichte und ihre Lippen bebten vor 
innerer Erregung. Werner's Worte trafen sie wie 
Dolchstiche mitten durch's Herz.

Und doch sprach er so rein sachlich und allge­
mein, das Bild des Meisters kritisirend und in 
seiner Stimme lag nichts von Bitterkeit oder 
Sarkasmus. Gegen seine Ansichten gab es nur 
wieder sachliche Einwendungen; wer sich persönlich 
getroffen fühlte, that am besten, zu schweigen.

Helene fühlte das; es schien, als hätte sie ihren 
Meister gefunden.

Es beseelte sie jetzt nur noch ein einziger Ge­
danke; aber dieser war groß genug, um keinen an­
deren neben sich aufkommen zu lassen, der Gedanke 
an Vergeltung, an Rache!

Die peinliche Pause, die Werners Worten folgte, 
wurde durch die erlösende Stimme Bahlsens unter­
brochen.

„Herr Werner, Sie scheinen ja gänzlich unser 
Schachspiel vergessen zu haben! Ich bitte Dich, 
Klara, uns den schwarzen Caffee in mein Zimmer 
bringen zu lassen. — Ich sollte zwar jetzt mit 
Ihnen keine Parthie wagen, Herr Werner! Sie 
sind in Ihrer kriegerischen Stimmung. Sie haben 
heute dem Feinde „Schach" geboten, in einem 
Moment, wo er's am wenigsten erwartete. — Aber 
ich hab' es Euch gesagt, Kinder! Er macht's wie 
im Schachspiel; ehe man sich's versieht, ist man 
verloren!"

Bahlsen und Werner entfernten sich, um ihre 
Schachparthie zu machen.

„Soll ich den Unverschämten zum Duell fordern, 
Fräulein Helene?" flüsterte der Rittmeister, sich 
grimmig den Schnurrbart drehend. „Ich schick' ihm 
morgen meine Sekundanten. Nur Eines möcht' ich 
zuvor wissen, ehe ich ihn zur blutigen Rechenschaft 
fordere: Soll ich den Burschen nur zeichnen, oder 
wünschen Sie seinen Tod?"

Diesem martialischen Selbstbewußtsein gegenüber 
vermochte selbst Helene nicht ernst zu bleibe«; sie 
mußte unwillkürlich lächeln.

„Unterstehen Sie sich, mein Herr Eisenfresser, 
ihm auch nur eines seiner struppigen Haare zu 
krümmen! Diesen Menschen zu züchtigen, ist meine 
Sache! Und nun kein Wort mehr darüber!"

Die Tafel wurde aufgehoben, die Gesellschaft 
zerstreute sich.

Helene aber hatte für heute ihr Lachen verloren.

9. Kapitel.
Ein literarisches Duell.

Der Sonnabend kam. Schon zum Mittags­
tisch stellte sich ein neuer Gast ein, der um so 
willkommener war, weil er Klavier spielte und 
namentlich in der Quadrille Großes leistete. Er 
mochte ungefähr 40 Jahre zählen, war von hoher, 
hagerer Gestalt, an der besonders die langen, 
wallenden, nach hinten zu gekämmten Haare auf­
sielen, die er von Zeit zu Zeit, besonders aber in 
Momenten des Affektes, wie eine Löwenmähne 
schüttelte. Die ausdruckslosen, etwas schielenden 
Augen waren mit einem scharfgeschliffenen Glase 
bewaffnet, und Mund und Kinn beschattete ein 
Bart, der an Widerhaarigkeit seines Gleichen 
suchte. Zudem hatte er die üble Gewohnheit, 
gern und viel zu sprechen und dabei seinen Zu­
hörer über den Rand seines Augenglases hinaus 
unverwandt anzustarren.

Er nannte sich Pius Lange und war von 
Beruf Poet. Zugleich redigirte er das Jensteiner 
Lokalblatt, „Die Glocke", und galt im Allgemeinen 
weit und breit für einen Mann von Geist und 
Gelehrsamkeit.

Er hatte früher Helenen den Hof gemacht und 
geschworen, ihren Namen ebenso unsterblich zu 
machen, wie einst Petrarca seine Laura; seitdem 
aber Gretchen auf dem Plane erschienen, wandte 
er sich sofort diesem neuen Sterne zu.

Während des Essens hörte man nur Herrn 
Lange; er ließ Niemand zu Worte kommen. Er 
wußte Alles und sprach über Alles. Die ganze 
Skandalchronik von Jenstein und Umgebung kam 
hier zur Sprache und er entwickelte dabei eine 
solche Fülle von Witz und Satire, daß er nicht 
umsonst in den Ruf eines gefürchteten Humoristen 
kam. In seiner Gesellschaft war das Lachen an

der Tagesordnung. Aber wehe dem Unglücklichen, 
der es gewagt hätte, irgend eine Meinung aus- 
zusprechen, die dem Spötter nicht zusagte; er 
überschüttete den Armen mit einer Fluth von 
Sarkasmen.

Allgemein war man gespannt, ob es zu einem 
Zusammenstoß zwischen ihm und Werner kommen 
werde; dieser aber war ungewöhnlich zurückhaltend.

Hatte er vielleicht Furcht vor dem Gewaltigen?
Soeben hatte Lange eine Anekdote zu Ende 

erzählt, als Helene dem Rittmeister heimlich einige 
Worte zuflüsterte; nach einer Weile wandte sich 
dieser dem Journalisten zu und sprach mit dem­
selben ebenfalls eifrig und im leisesten Flüstertöne.

Helene hatte indeß ein lautes Gespräch mit 
Gretchen angeknüpft; sie unterhielten sich über die 
gleichgiltigsten Dinge.

„Es geht etwas vor. Herr Werner!" flüsterte 
Frau Bahlsen ihrem Nachbar zu, „ich wittere ein 
Komplott gegen Sie, sind Sie auf Ihrer Hut!"

Werner lächelte und schwieg. Seine Gedanken 
weilten bei Helene, seiner Todfeindin. Und tote 
oft nahm er sich vor, nicht mehr an sie zu denken! 
Aber war denn das möglich! War er denn nicht 
schon ihr leibeigener Sklave? War ihr denn nicht 
schon seine Seele verschrieben?

Das Herz ging ihm auf vor Wonne, wenn 
ihr Blick ihn nur flüchtig streifte, er erbebte in 
süßem Schauer, wenn er den Klang ihrer Stimme 
vernahm, ob sie nun lachte oder höhnte, scherzte 
oder zürnte. Und wenn sie zuweilen ernst und 
ruhig vor sich hinblickte, dann wäre er am liebsten 
zu ihren Füßen hingeffürzt, um sie anzubeten, wie 
einst die gläubigen Hellenen vor dem Marmorbtld 
der Venus.

Das Gespräch ward auf dte schöngetsttge 
Literatur gelenkt. , m

Der Poet erwähnte die Mgste Aufführung 
des „Narciß" von Brachvogel und wies dabei auf 
eine interessante Stelle in dem Essay eines viel­
gelesenen Literarhistorikers hin, die in inniger 
Beziehung zu dem in Rede stehenden Drama steht.

Es wird daselbst die beachtenswert^ Frage 
aufgeworfen, warum einzelne Dramatiker, wie 
beispielsweise Brachvogel oder Schaufert, nur mit 
einem einzigen Werke einen vollen, durchschlagenden 
Erfolg erzielten, während alles Andere, das sie Voc­
oder nachher geschaffen, von beinahe nichtssagender



A. Pollakowski. Derselbe passirte «Ü einem 
vierspännigen Wagen den Weg über die Bahnstrecke 
zum Dorf, wobei das Sattelpferd mit dem Führer 
stürzte und P. einen Bruch beider Unterschenkelknochen 
erlitt. Aerztliche Hilfe wurde sofort requirirt.

Pr. Holland, 7. Nov. Bor wenigen Tagen 
fand in unserm Krankenhause eine Frau von aus­
wärts Aufnahme, welche nach kurzer Zeit verstarb. 
Man hört erzählen, daß die Krankheit eine Folge von 
Verletzungen, welche die Frau auf der Elbinger 
Chaussee durch anfallende Wegelagerer erhalten, sein 
solle. Es hat denn auch gestern und zwar auf 
Requisition der Elbinger Staatsanwaltschaft die Sektion 
der Leiche stattgesunden. Näheres ist noch nicht be» 
sonnt geworden. (O. V)

Braunsberg, 6. Nov. Die hiesige Akiienbrauerei 
geht mit der Absicht um, die sämmtlichen Räume der 
Brauerei in der nächsten Zeit elektrisch zu beleuchten.

Liebstadt, 4. Nov. In Reichertswalde verfehlte 
auf dem Wege vom Gasthause nach seiner Wohnung 
der Schmiedemeister Zander in der Dunkelheit die 
Brücke, stürzte neben derselben in den Graben und 
zog sich einen complicirten Knochenbruch zu. — Der 
frühere Besitzer Schröter, ebenfalls von Reichertswalde, 
kehrte vorgestern in einem Gasthause daselbst ein und 
trank des Guten zu viel; als er von seinem Rausch 
erwachte, vermißte er sofort seinen Geldbeutel, in 
welchem einhundert und dreißig Mark gewesen sein 
sollen. Trotzdem sofort nach dem Gelde gesucht 
wurde und 20 Mark Belohnung dem ehrlichen Finder 
versprochen worden sind, bleibt das Geld verschwunden.

Rakel, 5. Nov. Die Schneidermeister Schillerschen 
Eheleute feierten heute das Fest der goldenen Hochzeit. 
Die kirchliche Trauung fand um 3 Uhr durch Pastor 
Venzlaff statt. Mit dieser Feier wurde zugleich daS 
50jährige Meisterjubiläum des Herrn Schiller gefeiert. 
Trotz des hohen Alters erfreut sich das Jubelpaar 
noch großer körperlicher Rüstigkeit.

Schubm, 5. Nov. . Der Besitzer Thomas Mondrach 
aus Wollwack wurde mehrmals von seinem Knecht 
Johann Jerewski bestohlen; als er deshalb Verweise 
erhielt, bedrohte er seinen Herrn mit Brandstiftung. 
Dieses Verbrechen vollführte er nach dem „®." auch 
vor einigen Tagen, und das bereits im Viehstalle an­
gelegte Feuer hätte sicher das ganze Gehöft in Asche 
gelegt, wenn es nicht durch Zufall noch rechtzeitig ent­
deckt und gedämpft worden wäre. Der noch jugend­
liche Verbrecher wurde heute verhaftet.

Königsberg, 6. Nov. Herr Konsistorialrath 
Professor Dr. Sommer, der, wie gemeldet, am 9. No­
vember 1896 auf eine 60jährige akademische Lehrthätig- 
kett zurückblickt, wird in naher Zukunft noch zwei 
andere Jubiläen feiern können, da er am 13. Januar 
1847 zum Professor der Theologie und am 25. März 
desselben Jahres zum Doktor der Theologie honoris 
causa ernannt worden ist. — Einen 14tägigen Kursus 
an der Provinzialtaubstummenanstalt beendeten gestern 
vier Geistliche aus der Provinz, die denselben mit 
Genehmigung des Herrn Landeshauptmanns absolvirt 
haben.

Königsberg, 5. Nov. Zu dem Bau einer neuen 
Eisenbahn von hier nach Neukuhren, Warnicken rc. 
bis Flschhausen hat u. a. ein in der Nähe unserer 
Stadt wohnender Fabrik« und Gutsbesitzer 100 000 Mk. 
gezeichnet. — In der heutigen zweiten Sitzung der 
ostpreußischenProvinzial-Syuode wurde 
der Antrag der Kreissynode Fischhausen auf Abhal­
tung einer Hauscollecte zur Ehrung Adalberts von 
Prag (würdige Wiederherstellung und Umgitterung 
des Kreuzes an der Ostsee) abgelehnt und beschlosien, 
ein verstärktes Comite zu bilden, welches einen Aufruf 
zur Aufbringung von freiwilligen Gaben erlvsien solle. 
Bei der Synode ist ein Antrag eingelaufeu: die Sy­

node möge beschließen, ihre Fürsorge dahin suSzu- 
dehnen, daß die Lehrer der Theologie fest im Glaube» 
und im Bekenntniß der Kirche stehen; eS möchten 
Mittel und Wege gefunden werden, in stärkerem Maße 
als bisher den Einfluß der Synode in dieser Beziehung 
der Staatsregierung gegenüber zur Geltung zu bringen.

Kreis PillkaÜen, 4. Nov. In unserem Kreise 
hat sich ein Verein zur Versorgung armer Schüler mit 
warmer Winterkleidung gebildet. Die Mittel zur Be­
schaffung der nöthigen Sachen sollen aus Beiträgen, 
Geschenken und Wohlthätigkeitsvorstellungen beschafft 
werden.

Jnsterburg, 6. Nov. Der Magistrat wählte in 
seiner gestrigen Sitzung den Thierarzt Scherpe vom 
Schlachthof in Königsberg zum Direktor unseres 
Schlachthauses.

Von der russischen Grenze, 5. Nov. Aus An­
laß der Thronbesteigung und der Krönung des 
russischen Kaisers sind Tausende von Verbrechern 
wieder in Besitz ihrer Freiheit gelangt und treiben 
von neuem ihr Unwesen im Lande. Viele der Be­
freiten sind schon wieder hinter Schloß und Riegel, 
auch schon nach Sibirien gebracht, aber noch haust 
eine Anzahl im Lande. Es ist daher, wie dem „®." 
geschrieben wird, eine scharfe polizeiliche Controlle an­
geordnet, und die russischen Gendarmen fahnden eifrig 
nach Verbrechern. Auch in betreff des Reise- und 
Fremdenverkehrs sind scharfe Maßregeln getroffen. 
Jeder Staatsangehörige und Fremde muß sich jeder­
zeit legitimiren können. Vermag er das nicht, so wird 
er auf eigene Kosten an den Ort gebracht, wo er au- 
giebt, zu Hause zu sein. Erweisen sich seine Angaben 
als falsch, so wird er bestraft. Es ist daher allen 
nach Rußland reisenden Personen zu empfehlen, ja die 
nöthigen Papiere mitzunehmen.

Lokale Nachrichten.
E l b i n g, 7. November.

Von besonderer Bedeutung sür die Aus­
legung des Margarinegesetzes ist eine Entschei­
dung, die soeben der Strafsenat des Kammergerichts 
in Berlin fällte. Der Handelsmann Sch. betrieb aus 
seinem Marktstande zu Köpenick den Verkauf von 
Margarine und Naturbutter. Während die auf den 
Naturbutter-Verkauf hinweisende Tafel auf dem Ver­
kaufstisch stand, hing im Innern der Bude unmittel­
bar unter dem Leinwanddach eine Tafel mit der Auf­
schrift „Verkauf vckn Margarine." Wenn auch die 
Inschrift dieser Tafel vielleicht für aufmerksame Käufer 
sichtbar war, so hob sie sich doch von ihrer Umgebung 
keineswegs so ab, daß ihre Stellung dem Publikum 
in die Augen fiel. Auf Grund dieses Thatbestandes 
wurde Sch. in der Berufungsinstanz vom Land­
gericht II Berlin wegen Uebertretung des Margarine­
gesetzes verurtheilt. Die hiergegen eingelegte Revision 
wies das Kammergericht zurück. Die Absicht des 
Gesetzgebers gehe dahin, daß das kauflustige Publkum 
bereits von Außen aufmerksam gemacht werde, daß in 
dem bett. Verkaufsräume Margarine feilgehalten werde. 
Wer sich bereits im Verkausslskal befinde, ersehe dies 
so wie so aus der auf den Fässern gesetzlich vorge­
schriebenen Aufschrift.

Vaeanzenliste. Kaiser!. Ober-Pöstdirections-Be« 
zirk Danzig zum 1. Februar Postschaffner, 800 Mk. 
Gehalt und der tarifmäßige Wohnungsgeldzuschuß, Ge- 
halt steigt bis 1500 Mk.; ferner zum 1. Februar 
Landbriefträger, 700 Mk. Gehalt und der tarifmäßige 
Wohnungsgeldzuschuß, Gehalt steigt bis 900 Mk. 
Unter denselben Bedingungen suchen die Ober-Post- 
directions-Bezirke Köslin und Königsberg Landbrief­
träger. — Magistrat in Soldau sofort zwei Nacht­
wächter, 200 Mk. — Magistrat in Tolkemit sogleich 

ein Polizeisergeant, baar 615 Mk., freie Wohnung, 
Dienstland, Gebühren von ca. 80 Mk., Höchstgehalt 
900 Mk. — Schuldeputation in Argenau (KreiS 
Jnowrazlaw) sofort ein Schuldiener, 400 Mk. baar, 
sowie Wohnung und Feuerung im Schulhause. — 
Amtsgericht in Bublitz sofort ein Kanzleigehilfe, 
5—10 Pf. sür die Seite Schreibwerk. — Magistrat 
iu Dt. Krone ein Nachtwächter zum 15. Dezember, 
540 Mk., sowie 20 Mk. Kleidergelder, Gehaltserhöhung 
nicht ausgeschloffen. — Polizeidircction in Greisswald 
sofort ein Hilsspolizeisergeant, 200 Mk. und freie 
Dienstkleidung. — Polizeiverwaltung in Treptow (Rega) 
ein Polizei-Secretär, 1350 Mk. Gehalt und 150 Mk. 
persönliche Zulage; Gehaltserhöhung möglich.

Zimmerschmuck im Herbst. Fehlen fitzt auch 
die dustenden Blumen, >o bieten doch die mit prächtig 
gefärbtem Laub oder Früchten geschmückten Zweige 
von Bäumen und Sträuchern Ersatz. Ein Herbst­
strauß, zusammengestellt auS den Zweigen der gemeinen 
Berberitze, des erdbeerbaumblätterigen Apfelstrauchs, 
des bunten Eschenahorn, des gemeinen Ligusters, des 
scharlachrothen Weißdorn und der traubenartigen 
Schneebeere rc., wird, geschmackvoll geordnet, überall 
sich als Zierde erweisen. Andere Zusammenstellungen 
von Blättern und Ziersträuchern lassen sich leicht be* 
welkstrlligcn.

Feuerbericht. Gestern Nachmittags um 5 Uhr 
wurde die Feuerwehr nach dem Grundstück Burg- 
straße 21 gerufen, woselbst in einem Schornsteine 
Flugruß in Brand gerathen war. Der brennende 
Ruß wurde aus dem Schornstein entfernt und damit 
die Feuersgefahr beseitigt. Die vermuthliche Ent« 
stehungsursache ist ungenügende Reinigung.

Vermischtes.
— Die Bedeutung des Wortes „Haberfeld". 

Da die „Haberer" gegenwärtig so viel von sich reden 
machen, dürfte eS nicht uninteressant sei», die 
ursprüngliche Bedeutung des Ausdrucks „Haberfeld" 
zu erfahren. Das Werk „Bavaria" bringt allerdings 
daS „Haberfeld" - Treiben mit der angeblichen Ver­
wüstung von Haberfeldern in Zusammenhang, wiewohl 
der eigentliche Zweck des Treibens nicht Sachbe­
schädigung ist. Dank den neuesten germanistischen 
Forschungen kann hingegen als ausgemacht gelten, daß 
„Haber-" in unserer Verbindung keine Getreideort, 
sondern Ziegenbock bedeutet (vergl. oltnord. hafr, 
angels. haefer, lat eaper), während „-seid" hier nichts 
anderes ist, als eine spätere sog. volkSetymologische 
Entstellung von „frll", bedingt durch das nicht mehr 
verstandene „Haber". Haberfeldtreiben bedeutet also 
eigentlich Bocksfelljagen, ohne Zweifel, weil sich die 
Treiber anfangs in Bocksselle mummten.

— Amerikanische Enthaltsamkeit. Ein ameri- 
ksnisches Blatt läßt Nordamerika durch einen besonderen 
Wahlberichterstatter bereisen, der auch in den Abstinenz­
staat Maine gelangte und dort an einem Sonntag 
Nachmittag vor langer Weile der Verzweiflung nahe 
gerückt wurde. „Die einzige denkbare Zerstreuung", 
erzählt er, „war der krampfhafte Versuch, daS schein­
bar Unerreichbare zu erfaffen, nämlich etwas, das 
stärker wäre alS Waffer, etwa einen Tropfen Whisky. 
Ich faßte aber Muth, als mich ein Gentleman mit 
unsicherer Stimme zum Teufel geben hieß, denn er 
konnte sich blos durch Anlehnen an die Wand auf den 
Beinen erhalten. Bekanntlich ist in Maine der Kauf 
und Verkauf von alkoholischen Getränken bet — ich 
weiß nicht welcher Strafe verboten, und eben diese 
Strafe reizte mich desto mehr. Da der Barbier deS 
Menschen Freund ist, so betrat ich den Laden eines 
solchen und ließ mich rasiren. Ich wurde kühn: 
„Hier giebts was zu trinken!" — „Nein, ganz unmög­

lich!" „Aber da draußen ist doch ein Bekneiptrr!
— „Es wird wohl Apotheken geben", meinte er. 
Und plötzlich schien ihn die Göttin der Erinne­
rung zu erleuchten. „Nun, so kommen Sie 
einmal mit." Er sührte mich durch einen langen Gang 
in eine große Küch», die als vollkommenes Wirthshaus 
eingerichtet war. Hier gab es Whisky, ausgezeichaeten 
Whisky, und zwar zu einem recht billigen Preise. 
„Ist das nicht ein Temperenzlerstaat?" fragte ich. 
Der Wirth grinste: „Man sagt das bisweilen." — 
„Und werden Sie nicht von der Polizei belästigt?"
— „Dann und wann, wenn sie nichts Brfferes zu 
thun hat." — Das ist Abstinenzgesetzgebung in der 
Praxis — selbstverständlich kennt die ganze Stadt das 
Haus. Ein Arbeiter kam herein, um eine Flasche 
Whisky zu holen. Er sah, daß ich ein Fremder sei 
und schmunzelte mir zu. „Magenkatarrh!" bemerkte 
er, „rein osfizinelle Verwendung!" So bringt die 
väterliche, oder richtiger altweibische Politik das Gesitz 
in Verachtung. Bekanntlich ist blos den Apotheken 
gestattet, Alkohol in irgend welcher Form zu verkaufen, 
und auch ihnen nur gegen ärztliche Vorschrift. Manche 
Apotheken halten sich einen besonderen Arzt, der an 
Ort und Stelle jedem Eintretenden den Puls fühlt 
und einen kräftigen Schluck Schnaps verordnet.

— Das Leben besteht, einer amerikanischen 
Zeitung zufolge, in der Kindheit aus den Anstrengungen 
und Schmerzen beim Zahnen, im Jünglingsalter aus 
Likbesschmerz, im Mannesalter aus verdorbenem 
Magen und im Alter aus Furcht vor dem Tode, und 
dazu kommt noch die Gewißheit, daß nach dem Tode 
die Advokaten daS Testament anfechien und den 
größten Theil des Vermögens sür sich nehmen.

— Eine Ausnahme. Ein Proseffar verkündet 
vom Lehrstuhl herab: „Niemals sann somit die Ur­
sache der Wirkung folgen, sondern umgekehrt--------- ."
„Verzeihen Sie, Herr Prolesior, ich kenne eine Aus­
nahme." — „Unsinn!* — „Doch, Herr Professor! 
Wenn zum Beispiel ein Arzt die Leiche seines 
Patienten auf den Kirchhof begleitet, so folgt die Ur­
sache der Wirkung."

Zurückgesetzte Stoffe für 
Weihnachtsgeschenke.

7 Meter Noppen-Bocker zum Kleid für 
M. 1.50 Pfennige,

7 Meter Waschstoff (garantirt waschecht) 
zum Kleid für M. 1.54 Pfennige,

7 Meter Levantine (garantirt waschecht) 
zum Kleid für M. 2.80 Pfennige, 

6 Meter Damentuch, solider Qualität, zum 
Kleid für M. 3.30 Pfennige,

6 Meter Veloutine, solider Qualität, zum 
Kleid für M. 3.90 Pfennige, 

Gelegenheitskäufe 
in Woll- und Waschstoffen

— zu reduzirten Preisen — 
versenden in einzelnen Metern, Hoben, sowie 
ganzen Stücken franco ins Haus, Muster auf 

Verlangen umgehend
Oettinger & Co., Frankfurt am Main. 

Abtheilung für Herrenkleiderstoffe:
Buxkin zum ganzen Anzug für M. 4.05 Pfg-, 
Cheviots zum ganzen Anzug für M. 5.85 Pfg.

Bedeutung war. Man stünde hier vor einem 
jener literarischen Probleme, dessen Lösung man 
wohl schon oft versucht, aber trotz allen Aufwandes 
von Geist und Witz bisher noch nicht gefunden hätte.

Herr Lange forderte nun die Gesellschaft auf, 
zu dieser Frage Stellung zu nehmen; es müsse 
ebenso anregend als belehrend sein, zu hören, au 
welche Weise sich jeder Einzelne dieses Problem 
zurechtlege und zu erklären suche.

Nach dieser aufmunternden Anregung zur 
ebatte blickte er herausfordernd umher.

Gretchen war die erste, die zu dieser Frage 
ihre Meinung äußerte.

„Ich bin der unmaßgeblichen Ansicht," begann 
sie, „daß alle Dramatiker, die nur ein einziges, er­
folgreiches Stück auf die Bühne gebracht, später nur 
deshalb nichts mehr diesem Ebenbürtiges an die 
Seite gestellt haben, weil ihnen der erste Erfolg, 
den sie errungen, statt sie anzuspornen, wie ein 
betäubender Rausch zu Kopfe gestiegen ist, so daß 
sie in eitler Selbstüberhebung ihr Können über­
schätzten und deshalb auf Abwege geriethen, die 
sie von ihrem wahren Ziele immer weiter und 
weiter ablenkten. Sie verloren so den Maßstab 
für die Grenze des ihnen Erreichbaren, schössen 
über's Ziel hinaus und wagten sich an Stoffe und 
Ideen, welchen ihre geistigen Mittel nicht gewachsen 
waren. So erkläre ich mir auf die natürlichste 
Weise jenes unlösbar scheinende Problem."

Führich, der sich ebenfalls für die Sache 
erwärmt hatte und der glücklich war, seine Stimme 
mit der Gretchens vereint in die Wagschale legen 
zu können, stimmte begeistert ihrer Ansicht zu.

Helene stellte sich auf einen anderen Standpunkt.
Nicht die Selbstüberhebung oder den Größen­

wahn dürfe man für diese räthselhafte Erscheinung 
verantwortlich machen, meinte sie, wenn man nicht 
mit jenem Begriffe zugleich etwas Krankhaftes ver­
binde, das ein Nachlassen alles geistigen Schaffens 
zur Folge haben müsse. Man habe es hier offenbar 
mit einer Störung des seelischen Gleichgewichts zu 
thun, die sich bei den erwähnten Schriftstellern nach 
ihrem ersten, gelungenen Versuche eingestellt hat, 
wenn auch im gegebenen Falle nicht in jenem Grade, 
wie man dieselbe oft genug bei vielen Künstlern und 
Denkern findet und die bis zur völligen Umnachtung 
des Geistes führt.

Frau Bahlsen hielt die ganze Frage für müßig 
und lächerlich. Man könne sich ebenso gut mit der 
Frage den Kopf zerbrechen, warum Platen kein 
einziges Liebeslied gedichtet habe, oder ob Herr Pius 
Lange ein ärgerer Spötter sei als Paul Lindau. 
Man käme da aus den „Ob" und „Warum" gar 
nicht heraus.

„Es mag wohl sein, daß diese Frage müßig ist, 
gnädige Frau," nahm wieder Lange das Wort, 
indem er gereizt mit den wallenden Haaren schüttelte, 
„aber es wäre nicht das erste Mal, daß aus etwas 

Müßigem eine große Wahrheit hervorginge. Ob 
diese Frage aber auch lächerlich ist, das dürften Sie 
wohl kaum, trotz Ihres allerliebsten Sarkasmus, 
einem unserer Kunstrichter vorhalten, ohne einen 
Sturm von — Gelächter hervorzurufen!"

Einen galanteren Beweis ihrer Nichtigkeit konnte 
sich Frau Bahlsen gar nicht wünschen. Sie nickte 
auch Herrn Lange lächelnd und verständnißinnig zu.

„Was nun die Ansicht in Bezug auf die Selbst­
überhebung betrifft, so ist meiner Meinung nach die­
selbe geradezu auf den Kopf gestellt; die ganze Idee 
ist aus der Luft gegriffen. An Größenwahn leiden 
die meisten Menschen, am allermeisten aber Künstler 
und Gelehrte. Wenn ich hier ein Beispiel für Alle 
anführe, so geschieht dies deshalb, um dieser irrigen 
Anschauung mit einem Schlage das Lebenslicht aus- 
zublasen. Einer unserer größten Musikgenies, 
Richard Wagner, von dem man kühn behaupten 
darf, daß ihm seine Erfolge und Triumphe zu Kopf 
gestiegen, deffen Größenwahn sprichwörtlich geworden, 
schuf trotz alledem nach einander seine phänomenalen, 
reformatorischen Musikwerke und sein Letztes ist 
wahrlich nicht sein Schlechtestes. Diese Ansicht ist 
mithin nichts anderes, als ein wesenloses Phantasie­
gebilde, eine unter dem Feuer zweier blitzenden 
Augen entzündete Rakete, die kühn aufsteigend schließ­
lich in ein funkensprühendes Nichts zerfällt."

„Zu der letzten Ansicht, bezüglich der Störung 
des seelischen Gleichgewichts, möchte ich nur be­
merken, daß es mir sehr gewagt erscheint, Jemand 
deshalb schon einen Narren zu schelten, weil es 
ihm nicht vergönnt war, mehr als einmal im 
Leben etwas Gutes geschaffen zu haben. Ich würde 
fast behaupten, daß diese Ansicht, wenn sie nicht 
aus so reizend schönem Munde käme, selbst von 
einer kleinen Störung des seelischen Gleichgewichts 
zeugen würde, aber ich bin galanter, als ich bos­
haft bin."

Das galt Helenen.
Unter schallendem Gelächter schloß Lange seine 

„kritischen Gänge" mit folgenden Worten:
„Meine eigene Meinung, die ich erst später und 

ausführlich verfechten werde, geht dahin, daß alle 
Schuld dieser problematischen Naturen aus der 
Künstlerwelt in der Wahl des Stoffes liegt; erst 
bei richtiger Wahl kommt auch die richtige Idee 
zur vollen Geltung. Ich möchte aber noch vorher 
die Ansicht unseres verehrten Herrn doctor philo- 
sophiae Werner hören, um das gesammte gegen- 
theilige Material sür meine Beweisführung ver­
werthen zu können!"

Werner blickte auf. Das Wort war unmittel­
bar an ihn gerichtet. Obzwar er nun die kleine 
Intrigue durchschaute, die dahin zielte, ihn vorerst 
eine Meinung aussprechen zu lassen, um ihn dann 
dem beißenden Spotte des Journalisten preisgegeben 
zu sehen, so mußte er doch, gegen seinen Willen, 
den hingeworfenen Fehdehandschuh aufnehmen,

Mit seiner gewöhnlichen Ruhe, im Gegensatz zu 
dem nervösen Pathos Lange's, entgegnete er:

„Bevor ich auf die angeregte Frage selbst näher 
eingehe, sehe ich mich veranlaßt, Herrn Lange für 
die erleuchtete Offenbarung seines Geistes meine 
Bewunderung zu Füßen zu legen. Ich gestehe, daß 
ich mich auf die genialen Ausführungen, mit denen 
Herr Lange eine ebenso alte als barokke Ansicht 
zu vertheidigen gedenkt, von Herzen freue."

Der Rittmeister stieß Lange an; dieser jedoch 
lauschte mit halboffenem Munde und athemlos den 
Worten Werner's, von dem er keinen Blick abwandte.

„Es ist wahr, die Frage muß von einem an­
deren Standpunkt aus betrachtet werden, als es 
bisher geschehen; mit großen, allgemeinen Redens­
arten kommen wir hier nicht aus. Nicht Größen­
wahn, nicht Geistesstörung scheinen mir die 
Faktoren zu sein, die uns den Schlüssel zur 
Lösung dieses Räthsels in die Hand geben, am 
allerwenigsten aber die von Zeit zu Zeit auf­
tauchende Fabel von der glücklichen Wahl des 
Stoffes, die wohl die Form des Kunstwerks zu 
beeinflussen vermag, die aber für den Werth, für 
den geistigen Gehalt desselben ohne Bedeutung ist. 
Man hat wohl noch nie gehört, daß einer unserer 
großen Dramatiker, Shakespeare zum Beispiel, in 
der Wahl seiner Stoffe nicht glücklich gewesen wäre, 
obgleich er dieselben allen Jahrhunderten entlehnte 
und alle Register menschlicher Leidenschaften zum 
dramatischen Ausdruck brächte. Die Ursache liegt 
anderswo. Wir wissen Alle, daß es eine Mannig­
faltigkeit, ich möchte sagen eine Stufenleiter künst­
lerischen Könnens giebt, die man nicht ungestraft 
übersteigen darf, wie ja Wollen und Können über­
haupt in der Kunst eine entscheidende Rolle spielen. 
Nicht Jedem ist es gegeben, die letzte Stufe zu er­
klimmen, nicht Jeder erreicht sein Ideal, das er 
für sein Können zu hoch aufgesteckt.

Um aber ein gewisses, einheitliches Maaß in der 
Beurtheilung künstlerischen Schaffens zu gewinnen, 
möchte ich dem Kriterium drei Typen Hu Grunde 
egen, welche die Kunst in ihrer jeweiligen Eigenart 

repräsentiren und die ich, mit Rücksicht auf unsere 
Frage, dem dramatischen Gebiete entlehnen will.

Dem Ersten liegt sein Ziel in der Unendlichkeit; 
mit jedem Schritte kommt er seinem Ideal näher, 
mit jedem seiner Werke wird er gereifter und voll­
kommener. Er will immer mehr, aber er vermag 

auch immer mehr. Doch das Höchste seines Wollens 
erreicht er nie, so nahe er demselben auch zu sein 
cheint, so er uns auch mit jedem Werke seiner 

dichterischen Phantasie begeistert und mit Bewunderung 
erfüllt.

Als Repräsentanten dieser Richtung möchte ich 
Schiller nennen.

Der Zweite legt sein Schönstes und Bestes in 
einem einzigen Kunstwerke nieder, in welchem er 
Alles a«sspricht, was fein? Seele beherrscht und er­

füllt, alles Wahre und Große, das er künstlerisch 
empfindet. Sein Ideal liegt in der Endlichkeit; es 
gelingt ihm nicht nur, was er kann, sondern auch, 
was er will; beide Begriffe decken sich in seinem 
Meisterwerke. Es giebt kein Mehr. Alles, was er 
vor- oder nachher geschaffen, steht weit zurück hinter 
dieser einen dramatischen Leistung.

Der vornehmste Vertreter dieser Richtung ist 
Goethe, und das Werk, in dem seine Meisterschaft 
ihren Höhepunkt, erreichte, die Fausttragödie.

(Fortsetzung folgt.

Vermischtes.
— Paul Zampa, der Negerfeldwebel, der 

vor einigen Jahren in Berlin bet den „Maikäsern" 
feine Militärzeit abgedient hat, dann nach Kamerun 
zurückgekehrt ist, um dort die schwarzen Rekruten zu 
drillen, hat kürzlich einem alten Bekannten in Berlin 
einen Brief geschrieben, in welchem er sich zunächst sür 
einige ihm gesandte Gegenstände (Ringe, Kleidungs­
stücke u. a. m) bedankt, dann spricht er über seine 
dienstliche Stellung in der Schutztruppe, indem er 
schreibt: „. . , Ja, ja, Ihr alter Paul Zampa ich 
lebe immer noch wohl in mein Dienst und treuer 
Soldat, behalte ich so fest, b>s wir alles da8 Himmel­
reichs zusammenkommen kann, Ihr die Weißen ihr 
sollt nicht denken, daß Zampa diene gerade wie ander 
schwarzen Soldaten. Nein, ich dienen gerade wie ihr 
die weißen, und habe ich Seine Majestät Könlg von 
Preußen Kaiser Wilhelm II. geschworen, Lieber Freund, 
grüßen Hcrrn Major Simons in Garde Füselier-Re- 
gitnent, Herr Lieutenant b. Colrr, Hcrrn Oberst von 
Krosigk und alles meine Kamaraden. Diesen Brief 
habe in meine richtigen Heimathland Kribi geschrieben 
auf meine Hand. Mit bestem Gruß Ihr Frau und 
Tochter, Verbleibe ich Ihr treuer Freund Feldwebel 
des Kaiserliches Schutztruppe sür Kamerun Paul 
Zampa."

— Beim Examen. Eraminator: „Was ver­
steht man unter einer schwebenden Schuld?' — 
Kandidat (nach längerem Grübeln): „Einen Luftballon, 
der mit einer Hypothek belastet ist."
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